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1) Herr A. Wagner gab eine 


„Uebersicht über die fossilen Reptilien des 
lithographischen Schiefers in Bayern nach 
ihren Gattungen und Arten.“ 


Seit mehr als zwei Dezennien habe ich es mir zu einer 
meiner hauptsächlichsten Aufgaben gemacht, in der hiesigen pa- 
laeontologischen Sammlung das grösstmögliche Material an fos- 
silen Thierüberresten aus dem lithographischen Schiefer zusammen 
zu bringen', um dadurch in den Stand gesetzt zu werden, zur 


— 
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(1) Zunächst aus dem fränkischen Jura, mit welchem Namen 
gewöhnlich der durch die nördliche Hälfte Bayerns hindurchziehende 
Anfangstheil des Juragebirges bezeichnet wird, doch habe ich auch eine 
schöne Reihe von Exemplaren aus Südfrankreich (Cirin) acquirirt. 
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Förderung einer genaueren und umfassenderen Kenntniss der- 
selben nach Kräften beizutragen. In Folge dieser Bestrebungen 
ist es mir möglich geworden sowohl in den Abhandlungen der 
Akademie, als in den Gelehrten Anzeigen und den akademischen 
Sitzungsberichten eine Reihe von Aufsätzen, die zur Beleuch- 
tung der urweltlichen Fauna dieser merkwürdigen Gesteinsab- 
lagerung bestimmt sind, zu veröffentlichen und gedenke damit 
fortzuſahren, bis das vorliegende Material erschöpft sein wird. 


Bis jetzt haben sich meine Publikationen über drei Classen 
erstreckt, nämlich über die nackten Dintenfische, die Reptilien 
und die Fische. Mit den Fischen habe ich erst den Anfang ge- 
macht; dagegen habe ich die Dintenfische bereits vollständig 
absolvirt und ihre Gatlungen und Arten in systematischer 
Reihenfolge charakterisirt. Von den Reptilien habe ich nunmehr 
ebenfalls das hier aufgehäufte Material erschöpft, aber die von 
mir hierüber veröffentlichten Aufsätze sind in dem Zeitraume 
von mehr als zwanzig Jahren nur vereinzelt erschienen und 
bedürfen daher einer Zusammenfassung, um das zerstreute Ma- 
terial in systematische Anordnung zu bringen. Zudem hat jetzt 
auch H. v. Meyer sein meisterhaftes und prachtvoll ausge- 
stattetes Werk: „die Reptilien aus dem lithographischen Schiefer“ 
im vorigen Jahre abgeschlossen und ich sehe mich hiedurch 
veranlasst, unsere beiderseitigen Arbeiten miteinander zu ver- 
gleichen, um etwaige Differenzen, insoweit es nicht schon früher 
geschehen ist, auszugleichen und überhaupt auf diese Weise 
eine vollständige Uebersicht über die ganze Reptilien - Fauna 
des lithographischen Schiefers zu gewinnen. | 


Die nachstehende Revision der dem lithographischen Schiefer 
zugehörigen Reptilien zerfällt in zwei Kapitel, wovon das erste 
die Feststellung der Gattungen und einiger zweifelhaften Arten, 


das zweite die systematische Anordnung der Gattungen und 
Arten vornehmen soll. 
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Erstes Kapitel. 
Feststellung der Gattungen. 


Es sind vier Ordnungen, mit welchen die Classe der Rep- 
tilien in der Erstreckung des lithographischen Schiefers vertreten 
ist, nämlich die Schildkröten, Eidechsen, Flugechsen und Ruder- 
lurche, von welchen nur die beiden ersteren noch ihre Reprä- 
sentanten in der jetzt lebenden Fauna finden, während die bei- 
den letzteren vollständig erloschen sind. 


IJ. Ordnung. 
Schildkröten. Testudinata. 


Die Schildkröten treten bekanntlich nach der Altersfolge 
zum Erstenmale im weissen Jura auf. Unter ihnen fehlen die 
Formen, welche mit unsern lebenden Land- und Meer - Schild- 
kröten in Verbindung gebracht werden könnten, noch vollstän- 
dig; alle ihre Ueberreste stehen lediglich in Verwandtschaft mit 
unsern Süsswasser-Schildkröten, aber auch unter letzteren sind 
die Potamiten ganz ausgeschlossen, so dass bloss die Eloditen, 
die eigentlichen Emyden, übrig bleiben. Ihre Bestimmung un- 
terliegt grossen Schwierigkeiten, da sie immer mit der einen 
Fläche, sei es die obere oder die untere, dem Gesleine einge- 
fügt sind und demnach höchstens eine zufällige Lücke in dem 
Panzerstücke einigen Aufschluss über die Beschaffenheit der 
andern darbieten kann. Noch schwieriger ist bei der mangel- 
haften Erhaltung der meisten Exemplare eine Ausscheidung in 
Arten, zumal da überhaupt nur sehr wenige Individuen von 
Schildkröten vorliegen. 

Bemerkenswerth ist die Gleichförmigkeit in der Bildung des 
Bauchschildes. Zwar von Platychelys und Euryaspis ist es nicht 
gekannt, wohl aber von den andern Gattungen, auch von Hy- 
dropelta, und bei diesen allen ist es nach dem Typus von Che- 
lydra gebildet, also kreuzſörmig mit grossen seitlichen Lücken. 

Bis jetzt sind sieben Gattungen von Schildkröten aus dem 
fränkischen lithographischen Schiefer aufgestellt worden, nämlich 
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Eurysternum WAGL. 1839, Idiochelys MYR. 1839, Aplax 
MYR. 1843, Platychelys WAGN. 1853, Acichelys MYR. 
1854, Palaeomedusa MYR. 1860, Euryaspis WAGN. 1860. 
Nach meiner Ansicht kann ich von diesen sieben Gattungen nur 
vier als festbegründet anerkennen, die drei anderen scheinen 
mir mit den ersteren verbunden werden zu müssen. Noch habe 
ich schliesslich der Gattung Hydropelta MTR. zu gedenken, 
die bisher nur aus dem lithographischen Schiefer von Cirin im 
südlichen Frankreich bekannt ist. 


I. Eurysternum WAGL., Palaeomedusa und 
| Acichelys MYR. 


Die Gattung Eurysternum, von Wagler errichtet, beruht 
auf einem Exemplare, das Graf Münster als E. Wagleri be- 
nannte und das zuerst von H. v. Meyer nach einer Zeichnung 
beschrieben wurde. Nach eigener Besichtigung der Originalplatte, 
die jetzt in der hiesigen Sammlung aufbewahrt wird, habe ich 
später noch einige genauere Angaben über die Zahl der Zehen- 
und Fingerglieder beigefügt. Im Herbste 1859 erhielt ich von 
Herrn Dr. Oberndorfer in Kelheim ein anderes Exemplar einer 
Schildkröte, in welcher ich bei der Uebereinstimmung in den 
Conturen des Rückenschildes und der Formen der vordern Ex- 
tremität ein zweiles, aber grösseres Individuum von Eurysternum 
erkannte und ihm den Namen E. crassipes beilegte. Es ist 
diess dasselbe Exemplar, welches Meyer zu Anfang des folgen- 
den Jahres als Palaeomedusa Testa in einer herrlichen 
Zeichnung und ausführlichen Beschreibung bekannt machte. 

Andere verwandte Formen brachte Meyer unter dem Na- 
men Acichelys Redenbacheri zur Publikation und bezeich- 
nete als hauptsächlichstes Unterscheidungsmerkmal derselben, 
dass die Rippenplatten abwechselnd schmäler und breiter wer- 
den. Indess kann ich, wie von mir in meiner Beschreibung 
von E. crassipes ausführlich erörtert wurde, weder Palaeomedusa 
noch Acichelys als von Eurysternum verschiedene Gattungen 
anerkennen. 
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Was Acichelys anbelangt, so hat Meyer vier, sämmtlich 
sehr mangelhafte Exemplare unter diesem Namen vereinigt, wo- 
von das eine von Solenhofen, die drei andern von Kelheim her- 
rühren. Das erste (Meyer's Tab. 21 Fig. 4, 5) hat zwar den 
grössten Theil des Rückenschildes aufbewahrt, aber dadurch 


sehr gelitten, dass sich letzteres in zwei Lagen, eine obere und 


eine untere, gespalten hat, wodurch sowohl die Knochenmasse 
als die Nähte der Randplatten beschädigt wurden. was leicht zu 
einer Missdeutung ihres normalen Verlaufes führen kann. Dass 
eine solche bezüglich des in oben citirter Abbildung dargestell- 
ten Individuums stattgefunden hat, gibt die Vergleichung mit den 
drei andern, von Kelheim stammenden Exemplaren (Meyer’s 
Tab. 19 Fig. 2, Tab. 20 Fig. 2 und 3, Tab. 21 Fig. 3) zu 
erkennen. 


Acichelys. 
A. Rippenplatten. B. Randplatten. C. Grenzfurche der Mittelfelder 
der Hornbedeckung. | 
a. die Grundlinie 
b. b. die beiden Seitenlinien \ einer jeden Randplatte. 
e. c. die beiden schiefen Linien 
d. d. d. d. die langen horizontalen Nähte der Rippenplatten. 
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Bei diesen, (vgl. unsern hier beigefügten Holzschnitt) wo 
mehrere der Randplatten (B) noch vollständig erhalten sind, 
zeigt es sich, dass letztere eine ziemlich regelmässige fünſseitige 
Form haben, von welcher der Aussenrand des Schildes die 
Grundlinie (a) bildet, auf der unter ziemlich rechtem Winkel die 
beiden Seitenlinien (b. b) aufsitzen und die beiden schiefen Li- 
nien (c. c) tragen, die einwärts unter einem spitzen Winkel zu- 
sammenstossen. Diese Spitze trifft gerade auf die eine lange 
Seitennaht (d) der correspondirenden Rippenplatte (A), so dass 
letztere von jener abgeschnitten wird und mithin die horizon- 
talen Seitennähte der Rippen- und Randplatten in ihrem Ver- 
laufe miteinander regelmässig alterniren. Die langen horizontalen 
Nähte der Rippenplaiten verlaufen aber bei diesen drei Exem- 
plaren von Kelheim miteinander parallel, soweit man überhaupt 
bei Schildkröten - Platten von Parallelismus reden kann. Das 
Rückenschild ist bei ihnen vollständig geschlossen, indem die 
Rippen- und Randplatten unmittelbar aneinander stossen und 
keine Lücke zwischen sich lassen. Dasselbe Verhalten findet bei 
Eurysternum Wagleri statt. 

Das Exemplar von Solenhofen (Tab. 21 Fig. 4. 5) weicht 
aber, bei aller sonstigen Uebereinstimmung mit denen von Kel- 
heim, in zwei Stücken von ihnen ab, dass erstlich die Rand- 
platten, mit Ausnahme der hintersten, von den Rippenplatten 
durch eine Lücke getrennt sind, und dass ferner diese Platten 
aus der mittleren Gegend des Panzers — in der Nähe der tiefen 
gezackten Längsfurche, welche die Hornschilder des Mitteltheiles 
von denen der Seitentheile scheidet — plötzlich und ganz un- 
regelmässig, zum Theil selbst einseitig, sich erweitern, was für 
die angrenzenden Rippenplatten nothwendig eine entsprechende 
Verschmälerung bedingt. 

Was ersteren Punkt anbelangt, so stimmt hierin das Exem- 
plar von Solenhofen mit Eurysternum crassipes (Palaeomedusa 
Testa Myr.) überein, indem zwar bei diesem die beiden vordern 
Randplatten mit den Rippenplatten dicht zusammenstossen, im 
weiteren Verlaufe aber eine ähnliche Lücke wie bei jenem 
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Exemplare zwischen sich lassen. Dass dieser leere Zwischen- 
raum immer Folge zufälliger Beschädigung ist, wird daraus er- 
sehen, dass der Bruch gerade an der Stelle erfolgte, wo die 
tiefe Längsfurche, welche längs der Randplatten die Hornschil- 
der der Seitentheile des Panzers von denen des Randes schei- 
det, ihren Verlauf hat, der Bruch also an der schwächsten Stelle 
durch Druck erfolgt ist. H. v. Meyer hat daher vollkommen 
Recht, wenn er sich durch die zufällige Beschädigung des 
Exemplares von Solenhofen nicht hat abhalten lassen, es mit 
denen von Kelheim zusammen zu stellen; das Gleiche gilt aber 
auch für Eurysternum crassipes. 

Bezüglich der unregelmässigen Erweiterungen und Ver- 
schmälerungen, mit welchen die Rippenplatten des Solenhofer 
Exemplares (Tab. 21 Fig. 4, 5) sowohl nach Meyer’s Zeichnung 
als Beschreibung gegen ihren Aussenrand hin endigen sollen, 
habe ich schon in meiner vorhin angeführten Beschreibung von 
E. crassipes darauf aufmerksam gemacht, dass bei der starken 
Beschädigung der Knochenmasse des gedachten Exemplares von 
Solenhofen die Scheidung der Rippen- von den Randplatten nicht 
mit Schärfe zu verfolgen ist und dass es demnach scheinen 
konnte, als ob die unregelmässigen Erweiterungen oder Ver- 
schmälerungen gegen den Aussenrand den Rippenplatten selbst 
noch zugehörten, während sie doch lediglich von den Rand- 
plaiten ausgehen. Es ist wenigstens bei allen Süsswasser- 
Schildkröten, die ich untersuchte, Gesetz, dass die horizontalen 
Grenzlinien (d. d) der Rippenplatten nicht mit den gleichartigen 
der Randplatten in direkter Richtung fortsetzen, sondern dass 
diese (b. b) mit jenen alterniren und dass beiderlei Linien nur 
durch die beiden innern schiefen Linien (c c), welche jede 
Randplatte von den Rippenplatten abgrenzen, in Verbindung ge- 
bracht werden. Um sich von der Richtigkeit dieser Angabe zu 
überzeugen, brauche ich nur auf vorstehenden Holzschnitt so 
wie auf Meyer’s Tab. 21 zu verweisen, wo neben Fig. 4 und 5 
von Solenhofen in Fig. 3 ein Exemplar von Kelheim mit wohl- 
erhaltenen Randplatten abgebildet ist. Man sieht an letzterer 
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Abbildung ganz entschieden, dass die abnormen Verhältnisse der 
Platten auf Fig. 4 und 5 nicht mehr von den Rippenplatten 
selbst, sondern lediglich von den Randplatten ausgehen. Die 
Rippenplatten verlaufen daher bei allen Exemplaren von Aci- 
chelys, Eurysternum und Palaeomedusa mit parallelen Seiten- 
rändern und findet demnach in gedachter Beziehung keine 
Differenz zwischen diesen drei Nominalgattungen statt. | 

Schon H. y Meyer hatte ganz richtig die nahe Verwandt- 
schaft von Acichelys mit Eurysternum Wagleri erkannt, und 
von ihrer generischen Verbindung hielt ihn eigentlich nur der 
Umstand ab, dass er bei letzterer, nach der Abbildung zu ur- 
theilen, bloss zwei Phalangen in den Fingern der Hand annahm. 
Nachdem ich nun aber dargethan habe, dass das Vorderende 
der Hand durch einen Bruch verstümmelt ist, während die Zehen 
des Hinterfusses deutlich aus drei Gliedern bestehen, fällt jener 
Trennungsgrund hinweg uud ist demnach Acichelys mit Eury- 
sternum Wagleri in eine und dieselbe Gattung zu bringen, wo- 
bei der Name Eurysternum als der ältere beibehalten wer- 
den muss. 

Aber auch die Aufstellung von Eurysternum crassipes als 
eigener Gattung Palaeomedusa kann ich nicht als gerecht- 
fertigt anerkennen. Die Uebereinstimmung desselben in allen 
vergleichbaren Stücken mit sämmtlichen Exemplaren von Aci- 
chelys und E. Wagleri, dagegen ihre gemeinsame Differenz von 
den übrigen Schildkröten des lithographischen Schiefers ist so gross, 
dass sich auch bezüglich der an E. crassipes fehlenden Stücke 
eine gleiche Harmonie erwarten lässt. Diess der Grund, warum 
ich die drei Gattungen, deren enge Verwandtschaft schon H. 
v. Meyer nachwies, in eine einzige zusammengefasst habe. 

Ueber die Zuweisung der sämmtlichen Exemplare an be- 
stimmt unterschiedene Arten lässt sich bei dem fragmentaren 
Zustande der meisten nichts Sicheres ermitteln. Ich habe guten 
Grund zu vermuthen, dass Eurysternum Wagleri als eine be- 
sondere Art anzusehen sei, dass aber alle andern Exemplare, 
die Meyer in seinen beiden Gattungen Acichelys und Palaeomedusa 
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zusammen stellte, mit Eurysternum crassipes vereinigt werden 
dürften “. 


| II. Euryaspis WAGN. 


Mit diesem Namen habe ich eine Schildkröte von Solenhofen 
bezeichnet, die zwar nur in einem einzigen, sehr beschädigten 
Exemplare vorliegt, aber durch die ausnehmende Breite der an 
beiden Seiten in eine Spitze auslaufenden Mittelfelder der Horn- 
bedeckung von allen andern Gattungen des lithographischen 
Schiefers auffallend verschieden ist. Ich habe sie als E. radians 
benannt. 

Nur sehr zweifelhaft habe ich dieser Galtung eine andere 
Schildkröte, die nicht mehr aus dem lithographischen Schiefer, 
sondern aus dem älteren Jurakalk von Neuburg an der Donau 
herstammt, als E. approximata zugewiesen. Sie ist desshalb 


— 


(2) Dass die Gattung Eurysternum auch in den lithographischen 
Schiefern von Cirin im südlichen Frankreich vorkommt, scheint mir nach 
den Abbildungen, die H. v. Meyer in seinem Prachtwerke mittheilte, 
nicht zweifelhaft zu sein. Derselbe bildet nämlich Tab. 7 Fig. 4 und 5 
zwei Steinplatten ab, auf deren erster zwei vollständige Hände liegen, 
während auf der andern neben verschiedenartigen Trümmern auch noch 
ein kleines Fragment vom Panzer aufbewahrt ist. Meyer hat aus diesen 
Ueberresten eine neue Gattung Achelonia mit dem Beinamen A. for- 
mosa errichtet. Die Reste, welche Fig. 5 darstellt, scheinen mir zu 
unvollständig, um eine zweifellose Bestimmung vorzunehmen ; dagegen 
sind auf der andern Platte (Fig. 4) die beiden Hände in der grössten 
Vollständigkeit vorhanden. Diese sind aber nach ihren Formverhältnissen 
so vollkommen mit denen der beiden Arten von Eurysternum überein- 
stimmend, dass ich keinen andern Unterschied zu bezeichnen wüsste, als 
dass sie in der Grösse das Mittel zwischen denen von E. crassipes und 
E. Wagleri halten, so dass ich wenigstens diese Hände keiner andern 
Gattung als letztgenannter zuweisen könnte. Bei Hydropelta, Idiochelys 
und Aplax sind die Hände weit feiner geformt; vom Platychelys und 
Euryaspis kennt man zwar die Hände nicht, da aber die Panzer dieser 
beiden Gattungen beträchtlich an Grösse dem von E. Wagleri nach- 
stehen, so lassen sich die Hände von Fig. 4 an keine dieser Gattungen 
verweisen. | 
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bemerkenswerth, weil sie der älteste Ueberrest von Schildkröten 
in unserer weissen Juraformation ist. | Ä 


III. Platychelys WAGN. 


Diese höchst ausgezeichnete Gattung habe ich im Jahre 
1853 nach einem Exemplare von Kelheim aufgestellt; von eben 
demselben hat H. v. Meyer im vorigen Jahre eine Abbildung 
geliefert, wobei es ihm gelang, die Nähte weit schärfer auszu- 
mitteln als es von mir geschehen war. Ein ungleich vollstän- 
digeres Exemplar als das erste hat mir aber seitdem Herr Dr. 
Oberndorfer zur Ansicht zukommen lassen, von dem ich kürz- 
lich die Abbildung mit einer ausführlichen Beschreibung vorlegte. 


IV. Idiochelys und Aplax MTR. 


Idiochelys ist eine äusserst charakteristische Gattung, die 
H. v. Meyer schon im Jahre 1839 errichtete nach zwei Exem- 
plaren aus der Münster'schen Sammlung, jetzt in der hiesigen 
befindlich. Er erkannte in jedem dieser beiden Individuen eine 
besondere Art, die er als Id. Wagneri (später als Id. 
Wagnerorum) und Id. Fitzingeri benannte. Neuer- 
dings hat er in seinem Prachtwerke noch zwei andere Exem- 
plare von demselben Fundorte, Kelheim, bekannt gemacht, die 
gleich den beiden vorigen von der Rückenseite sich darstellen. 
Man würde daher bei dieser Lage über die Beschaffenheit des 
Bauchschildes nichts in Erfahrung gebracht haben, wenn nicht 
bei dem als Id. Fitzingeri bezeichneten Exemplare an beiden 
Seiten des Rückenpanzers ein grosses Stück ausgebrochen wäre 
und dadurch ersichtlich wurde, dass das Bauchschild seitwärts 
in ähnliche gezackte Flügel wie bei den Meerschildkröten und 
unter den Süsswasser-Schildkröten bei Chelydra ausläuft. Sprach 
auch Manches für nähere Aehnlichkeit mit letzierer als mit er- 
steren, so waf doch eine sichere Entscheidung über die Ge- 
sammtform des Bauchschildes nicht zu geben. 

Eine solche vermag ich jetzt herbeizuführen nach einem 
bisher unbeschriebenen Exemplare, das schon vor geraumer 


| 
| 
| | 
— 
| 
| 
| 
Ä | 
| 


* 


Wagner: Fossile Reptilien d. lithogr. Schiefers in Bayern. 507 


Zeit in das brittische Museum in London gelangte und von dem 
ich eine schöne Abbildung besitze. Dieses wohlerhaltene Indi- 
viduum ist, wie ich es schon kürzlich angegeben habe“, etwas 
kleiner als die beiden hier aufbewahrten; der Panzer ist 4“ 4” 
lung, 3“ 10 breit, und der frei aus demselben vorragende 
Schwanztheil misst 3“. Das Thier liegt auf dem Rücken und 
zeigt die Bauchseite auf. Der Umriss der Schale ist breit oval, 
vorn ebenfalls abgestumpft. Die vordern Gliedmassen sind ganz 
vom Typus der Emyden, nämlich fast von gleicher Länge mit 
den hintern; die Finger von ähnlicher feiner Form wie die 
Zehen. Das Bauchschild ist ziemlich vollständig erhalten und 
stimmt in allen wesentlichen Stücken mit dem der Chelydra 
überein. Es ist also kreuzförmig und die vier Plattenpaare 
stossen gegenseitig unmittelbar miteinander zusammen und lassen 
demnach längs der Milte des Panzers keine Lücke zwischen 
sich, wie diess bei den Meerschildkröten der Fall ist, Eben so 
lassen die an ihren Enden ausgezackten Seitenflügel des zweiten 
und dritten Plattenpaares nicht, wie bei letzteren, eine Lücke 
zwischen sich, sondern stossen wie bei Chelydra unmittelbar 
miteinander zusammen. — Die Bildung des Bauchschildes wie 
die der vordern Gliedmassen beweist demnach, dass Idiochelys 
nicht, wie Pictet meinte, den Meerschildkröten, sondern den 
Süsswasser - Schildkröten angehört. 

Wie schon erwähnt hatte H. v. Meyer in den beiden zu- 
erst aufgefundenen Exemplaren zwei besondere Arten als Id. 
Wagneri und Id. Fitzingeri unterschieden. Als Hauptun- 
terschiede bezeichnete er, dass bei ersterer die beiden Seiten- 
theile des achten oder letzten Paares der Rippenplatten durch 
ein unpaariges Stück voneinander getrennt würden, was bei letz- 
terer nicht der Fall sei, indem dieselben unmittelbar zusammen- 
stiessen; ferner dass Id. Fitzingeri drei Wirbelplatten mehr zähle 
als Id. Wagneri. 


(3) Abhandl. der bayr. Akademie Bd. IX. S. 73. 
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Nach eigener Vergleichung der beiden Exemplare konnte 
ich mich jedoch von ihrer specifischen Verschiedenheit nicht 
überzeugen. Ich wendete dagegen ein*, dass, da bei Id. 
Fitzingeri der ganze Hintertheil des Panzers stark beschädigt 
und insbesondere das letzte Paar der Rippenplatten ganz weg- 
gebrochen ist, sich überhaupt über deren Beschaffenheit etwas 
Sicheres nicht aussagen lasse, dass aber die völlige Ueberein- 
stimmung in allen conservirten Theilen mit Id. Wagneri zur 
Annahme der Art- Identität berechtige. Ich machte ferner be- 
merklich, dass bei dieser Gattung die grössere oder geringere 
Zahl von Wirbelplatten, weil sie nur als rudimentäre Bildungen 
ohne fest normirte Umrisse auftreten und eher als ephemere 
Zwickelbeinchen anzusehen sind, keinen sichern Haltpunkt für 
Unterscheidung darbieten dürften. Zugleich berichtigte ich noch 
zwei andere Angaben, die auf Differenzen hinweisen sollten, auf 
die ich hier nicht nochmals zurückkommen will. 

Indem nun H. v. Meyer im vorigen Jahre zwei neue Exem- 
plare von Idiochelys, die er beide an Fitzingeri verwies, be- 
kannt machte, kam er auch auf meine Einwendungen zu spre- 
chen, versuchte aber, unter Berufung auf das neue Material, sie 
in allen ihren Punkten zu entkräften. Indess die Gegengründe, 
die er gegen mich aufführt, haben mich nicht vermocht, von 
meiner ersten Ansicht abzugehen. Wenn er sich nämlich darauf 
beruft, dass an den beiden neuen Exemplaren, Tab. 16 Fig. 10 
und Tab. 19 Fig. 1, das letzte Paar Rippenplatten unmittelbar 
aneinander stösst wie bei Id. Fitzingeri, so muss ich dagegen, 
in Folge einer von Meyer's Angabe abweichenden Zählungs- 
weise genannter Platten, bemerklich machen, dass auf ersterer 
Figur das achte Paar ganz weggebrochen und nur von dem 
siebenten ein schwacher Rest erhalten ist, während auf der an- 
dern Abbildung das Hinterende des Panzers so überaus mangel- 
haft erscheint, dass sich gerade die strittige Frage an demselben 


(4) Ebend. Bd. VII. S. 250. 
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nicht mit irgend einer Sicherheit erledigen lässt. Und wenn 
sich weiter Meyer darauf bezieht, dass auf Tab. 16 Fig. 10 
eben so viel Wirbelplatten als bei Id. Fitzingeri vorhanden sind, 
so ist diess allerdings richtig; dagegen zeigt das andere Exem- 
plar, Tab. 19 Fig. 1, das er ebenfalls zu Id. Fitzingeri zählt, 
nicht mehr Wirbelplatten als Id. Wagneri und es würden dem- 
nach die beiden neuen Individuen von ersterer Art hinsichtlich 
der Zahl der genannten Platten nicht einmal unter sich zusam- 
men stimmen. 

Wie in der Zahl, so sind auch nach ihren Umrissen diese 
Wirbelplätichen sehr veränderlich, und könnten im höheren Alter 
wohl ganz verschwinden. Nimmt man hinzu, dass die bisher 
bekannten vier Exemplare von Idiochelys in allen übrigen Stücken 
so vollständig, als es nur überhaupt bei verschiedenen Individuen 
einer und derselben Art möglich ist, miteinander übereinkommen, 
so kann ich keinen Grund zur Trennung in zwei Arten aus- 
findig machen. Ich halte mich indess für befugt, in der Ver- 
einigung sogar noch weiter zu gehen. 

H. v. Meyer hat nämlich schon im Jahre 1843 eine neue 
Gattung Aplax nach einem Exemplare von Kelheim aufgestellt 
und als A. Oberndorferi bezeichnet; die Abbildung und 
ausführliche Beschreibung erschien indess erst im vorigen Jahre 
in seinem grossen Werke über die Reptilien des lithographischen 
Schiefers auf Tab. 18 Fig. 2. Es ist diess ein sehr kleines 
Individuum, dessen Rückenschild höchstens 4'/, Zoll lang ist, 
Wenn schon diese geringe Grösse auf ein sehr jugendliches 
Alter schliessen lässt, so wird Letzteres ausser Zweifel gesetzt 
durch den Umstand, dass zwar die Rippen selbst sehr gut er- 
halten sind, ihnen aber noch die Ansätze zur Bildung von Rip- 
penplatten ganz abgehen. Sehr belehrend ist es, dass Meyer 
in seinem Werke, Palaeontographica, Bd. IV auf Tab. 9 Fig. 4, 
5 die Abbildung eines sehr jugendlichen Individuums von Che- 
Iydra Decheni gibt, das in der Ausbildung seines Panzers 
auch nicht weiter vorgeschritten ist als jene Aplax. Da man 
nun von Chelydra überhaupt weiss, dass frühzeitig die Vervoll- 
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ständigung des Rückenpanzers vor sich geht, so ist das Gleiche 
auch für diese junge Aplax zu erwarten Man sieht ferner, dass 
bei diesen beiden jugendlichen Exemplaren das Bauchschild nach 
einem gleichförmigen Typus gebildet ist. 

Später erhielt H. v. Meyer von demselben Fundorte ein 
zweites und weit grösseres Exemplar, Tab. 17 Fig. 3, an dem 
zwar die Rippen gegen ihr äusseres Ende vollständig vonein- 
ander getrennt, dagegen an ihrem innern durch plattenähnliche 
Erweiterungen fest miteinander verbunden sind. Er vermuthet 
daher, dass dieses Exemplar von einem Individuum herrühre, 
bei welchem die Plattenbildung noch nicht abgeschlossen war. 
Er geht nun zur Vergleichung mit den Gattungen über und 
zeigt, dass diese Schildkröte nicht die Jugend von Acichelys 
oder Palaeomedusa darstellen könne. Nähere Verwandtschaft 
findet er mit Idiochelys, indem diese von gleicher Grösse und 
gleichſörmigem Umrisse des Panzers ist; indess widerspricht er 
einer Vereinigung beider Gattungen in entschiedenster Weise, 
weil nämlich bei Idiochelys die Rippenplatten in Folge der man- 
gelhaften Entwicklung der Wirbelplatten beiderseits unmittelbar 
aneinander stiessen, während er von Aplax annimmt, dass die 
Rippenplatten der beiden Seiten durch eine fortlaufende und 
unter sich zusammenhängende Reihe von gutentwickelten Wir- 
belplatten vollständig voneinander gesondert wären. Durch Aplax 
wäre demnach wirklich der Typus einer eigenthümlichen Gattung 
angezeigt, von der indess bisher der völlig erwachsene Zustand 
noch nicht aufgefunden worden sei. 

In dieser Beziehung bin ich jedoch zu einer andern An- 
sicht gekommen. Ich halte nämlich zwar Fig. 2 auf Tab. 18 
allerdings nur für den jugendlichen Zustand, dagegen Fig. 3 
auf Tab. 17 fürsein Individuum, das entweder schon ganz oder 
doch beinahe ausgewachsen ist und zur Gattung Idiochelys ge- 
hört. Ich sehe nämlich in der fortlaufenden Reihe von Platten, 
welche längs der Mitte des Rückenschildes verlaufen, nicht 
Wirbelplatten, sondern die Körper der Rückenwirbel, welche 
nach Abbruch der über ihnen liegenden Rippenplatten, frei auf- 
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gedeckt wurden und zu beiden Seiten von den Rippenköpfchen, 
als den ſestesten Theilen der ersteren, noch begleitet sind. Als 
Rückenwirbel geben sie sich auch durch ihre Form und Lage 
zu erkennen, und für die Richtigkeit meiner Deutung kann ich 
auch noch auf die von Meyer zu Idiochelys Fitzingeri gezühlte 
Fig. 1 Tab. 19 verweisen. In diesem Exemplare sind noch in 
der Vorderhälfte des Schildes die vier ersten Paare von Rip- 
penplatten vollständig erhalten, während sie an den vier letzten 
ganz weggebrochen sind und eben desshalb die darunter lie- 
genden Rückenwirbel wie bei Aplax sichtlich werden lassen. 

In den beiden Exemplaren von Aplax erkenne ich daher 
nur Individuen von Idiochelys und zwar in dem kleineren ein 
solches, bei welchem die Plattenbildung erst im Beginne steht, 
während sie bei dem grösseren bereits zum Abschlusse gelangt 
ist und die jetzigen Lücken nur durch spätere zufällige Beschü- 
digung entstanden sind. Bei der Dünne der Platten gehen 
solche Brüche leicht vor sich, wie denn auch an unserem Mün- 
ster schen Exemplare von Id. Fitzingeri die äussern Enden der 
Rippen-, sowie die innern der Randplatten grösstentheils abge- 
brochen sind. Uebrigens glaube ich an dem grösseren Exem- 
plare von Aplax auch noch den Umriss einer vordern Wirbel- 
platte zu erkennen. Das wie bei Idiochelys kreuzſörmig ge- 
stallete Bauchschild ist in beiden Exemplaren in seinen Haupt- 
nähten auseinander gesprengt und verworfen worden. Da beide 
Individuen von Aplax keine specifischen Differenzen von Idio- 
chelys darbieten, so schliesse ich sie an die einzige Art, die 
ich von letzterer Gattung annehme, unmittelbar an. 


V. Hydropelta MYR. 


Thiolliere hatte aus dem lithographischen Schiefer von Cirin 
eine Schildkröte erhalten, die er als Chelone? Meyeri be- 
nannte, sie dann aber zur genaueren Bestimmung an H. v. 
Meyer überschickte, der aus ihr die Gattung Hydropelta er- 
richtete und sie neuerdings in seinem grossen Werke Tab. 16 


| 
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Fig. 9 abbildete. Dieses Exemplar, das die Bruchseite aufge- 
deckt zeigt, hat nicht viel mehr als die linke Seitenhälſte des 
Panzers aufbewahrt und auch diese in sehr zerrüttetem Zu- 
stande; Schädel, Gliedmassen und Schwanz fehlen ganz. Die 
Kenntniss von diesem Typus ist daher bisher sehr mangelhaſt 
geblieben. Da ich nun der Güte des Herrn Proſ. Cor dier in 
Paris den Gypsabguss von einem zweiten und sehr vollständigen 
Exemplare von Cirin verdanke, dem nichts weiter als Schädel 
und Schwanz fehlt, so will ich diese Gelegenheit zur Vervoll- 
ständigung der Kenntniss von dieser Gattung benützen, um so 
mehr, da sie doch auch noch in unsern Steinbrüchen enn 
den werden könnte. 

Der Panzer bildet in seinem äussern Umrisse ein schönes 
gleichmässiges Oval, das am hintern Ende nur wenig schmäler 
als am vordern ist und an jenem keine Ausrandung zeigt. Nach 
der Länge misst er 7“ 1“, nach der grössten. Breite in der 
Mitte 6“ 5° Die Randplatten verlaufen in gleichſörmiger Linie 
ohne Vorsprünge und sind auch nicht ausgeschnitten. Vom 
Bauchschilde ist die hintere Hälfte noch ziemlich gut erhalten, 
die vordere aber grösstentheils weggebrochen, so dass die Za- 
‚cken des seitlichen Flügels nur noch durch Einschnitte in den 
Randplatten angezeigt sind. Was von demselben noch übrig ist, 
zeigt einen Typus, analog dem von Chelydra und Idiochelys, 
doch ist es am hintern Ende, das ebenfalls von der innern 
Grenzlinie ziemlich absteht, stumpfer auslaufend. Eine Lücke im 
Bauchschilde lässt die Grenzfurche der linken Hälfte vom zwei- 
ten Mittelschilde der Hornbedeckung wahrnehmen, woraus er- 
sichtlich, dass es in der Milte in eine Spitze ausgezogen ist, 
die nicht ganz die Mitte des Seitentheiles des Panzers erreicht. 
Die Gliedmassen stimmen am meisten mit denen von Idiochelys 
überein, sind also merklich feiner geformt als die von Eury- 
sternum. Das Ellenbogenbein ist 10‘ lang, der längste Finger, 
mit Zuziehung seines Mittelhandknochens, ohngefähr 12‘. Schien- 
bein und längste Zehe zeigen fast dieselben Maasse wie die der 
Vorderglieder. 


| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| | 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Wagner: Fossile Reptilien d. lithoyr. Schiefers in Bayern. 513 


S8o weit sieh diese Schildkröte, von der der grösste Theil 
des Rückenschildes nicht gekannt ist, mit den andern Gattungen 
vergleichen lässt, zeigt sie die meiste Aehnlichkeit mit Idiochelys; 
indess ist sie ansehnlich grösser, das Schild, insbesondere in 
der hinteren Hälfte, nicht so breit bauchig 1 und die 
Mittelschilder der Hornbedeckung an den Seiten nicht so weil 
ausgedehnt. Ich erkenne daher, nach dem Vorgange von H. v. 
Meyer, in dieser Schildkröte ebenfalls eine besondere Gattung, 
und finde weiter in diesem zweiten Exemplare in allen ver- 
gleichbaren Stücken so grosse Uebereinstimmung mit dem er- 
sten, dass ich jenes mit diesem unbedenklich zu einer und der- 
selben Art, Hydropelta Meyeri, zühle, 


II. Ordnung. 
Echsen. Sauria. 


Das Hauptverdienst um die Vervollständigung und Erwei- 
terung unserer Kenniniss von den aus dem lithographischen 
Schiefer herstammenden Sauriern hat sich H. v. Meyer erwor- 
ben. Auch mir ist es vergönnt gewesen, einige nicht unwich- 
tige Beiträge hiezu zu liefern. 


1. Familie. Krokodile. (Loricata.) 

Die Krokodile, welche in der Jura formation, sowohl im 
Lias als im lithographischen Schiefer, sich einstellen, unter- 
scheiden sich von den lebenden Gattungen schon gleich dadurch, 
dass während bei letzteren die Wirbel vorn concav, hinten con- 
vex sind, bei jenen die Wirbel biconcav oder flach erscheinen, 
Aus unsern Schiefern kennt man drei Gattungen, deren Ueber- 
reste hauptsächlich bei Daiting gefunden wurden. Ganz zwei- 
felhaft bleibt die nur auf einen Unterkiefer begründete Gattung 
Gnathosaurus und kann vor der Hand nicht mit Sicherheit 
22 werden. 


I. Teleosaurus GEOFFR. (Aeolodon MTR.) 

Die Kenntniss von diesem Typus beruht auf dem von 

Sömmerring beschriebenen Crocodilus priscus, der bei Dai- 
1861. 1 34 | 


| 
| 
| 
| 
| | 


514 der 


ung gefunden wurde. Die Abtrennung desselben von . 
saurus zu einer eigenen Gattung Aeolodon, welche 
Meyer vornahm, lässt sich nur insoweit rechtfertigen, als da- 
mit ein geologisches Merkmal bezeichnet werden soll, denn vom 
zoologischen Standpunkte aus betrachtet ist Aeolodon, ein ächter 
Teleosaurus, der auf den lithographischen Schiefer beschränkt 
ist und überdiess bloss in zwerghalter Form erscheint. 

Man kennt bis jetzt nur das einzige, von Sömmerring be- 
schriebene Exemplar. Ein zweites, ebenfalls von Daiting her- 
stammendes, das nur aus einem grossen Stück der Wirbelsäule 
und einigen Resten der hintern Extremität besteht, also zu einer 
sichern Bestimmung nicht ausreichend ist, habe ich zweifelhaft 
zu derselben Gattung gestellt und als Aeolodon? brevipes 
bezeichnet. 


malh.- phys. Classe vom 11. Mai 1861. 


II. Rhacheosaurus MR. 


Auch diese Gattung, die von H. v. Meyer schon im Jahre 

1830 aufgestellt wurde, beruht auf einem einzigen Exemplare 
von Daſting. Seitdem ist kein zweites bei uns geſunden wor- 
den, wohl aber bei Nusplingen, das, als noch mit dem Schädel 
versehen, sich als ein ächter Teleosaurier ausweist, aber von 
der eigentlichen Gattung Teleosaurus sich gleichwohl erheblich 
unterscheidet, indem bei ihm die Schwanzwirbel vor jedem obern 
Dornfortsatz noch einen besondern spilzen Dorn tragen. Wenn 
Burmeister und Quenstedt in diesem Rh. gracilis nur ein älteres 
Exemplar von Aeolodon priscus sehen wollen, so hat H. v. 
Meyer eine solche Ansicht mit trifligen Gründen widerlegt und 
ich erkenne, in voller Uebereinstimmung mit ihm, in beiden 
Typen zwei gesonderte Gattungen. 


III. Cricosaurus WAGN. 


Obwohl das ganze Skelet dieser Gattung den Typus der 
Familie der Krokodile entschieden ausgeprägt an sich trägt, so 
weicht es doch in der Bildung des Schädels von den lebenden 
Krokodilen und den eigentlichen Teleosauriern in mehreren wesent- 
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lichen Stücken ab. Das Ende der Schnautze ist nämlich nicht 
löffelartig erweitert, die Nasenlöcher von letzterem ziemlich ab- 
gerückt, das Dach des Hirnschädels nicht grubig ausgehöhlt und 
die Augen mit einem Knochenringe, der allen übrigen Kroko- 
dilen abgeht, versehen. Wie bei den beiden vorigen Gattungen 
und ebenfalls bei Teleosaurus und Mystriosaurus sind 0 Wirbel 
biconcav ®. 

Ich habe, soweit als ich nach dem sehr W Ma- 
teriale schliessen konnte, drei Arten als Cr. grandis, medius 
und elegans unterschieden. Meine Vermuthung, dass Söm- 
merring's Lacerta gigantea (Geosaurus CCF.) identisch 
mit Cr. grandis ist, gewinnt bei mir, obwohl ich keine neuen 
Belegstücke erhalten habe, immer mehr an Sicherheit. 


(5) Wenn H. v. Meyer (Reptil S. 99) sich darüber verwundert, 
dass ich Cricosaurus den gavialartigen Krokodilen angeschlossen habe, 
so scheint sein Befremden zunächst dem Ausdrucke „gavialartig“ zu 
gelten. Ich gebrauche aber denselben ganz in dem Sinne von Cuvier 
der damit alle lang- und schmalschnautzigen Krokodile bezeichnet 5 
desshalb auch von einem ersten und zweiten Gavial de Honfleur 
spricht, obwohl letzterer in seiner Schädel- und Wirbelbildung noch 
weiter als selbst Cricosaurus von den lebenden Krokodilen und von den 
Teleosauriern abweicht. Dann lässt Meyer mich auch vermuthen, „dass 
das Thier keinen Hautknochenpanzer besessen habe.“ Ich dagegen habe 
bloss gesagt, dass man, nachdem bei den drei Arten von Cricosaurus 
weder Panzerplatten noch Gruben auf dem Hirnschädel gefunden wur- 
den, zur Vermuthung berechtigt sein könnte, „dass ihre Hautbedeckung 
nicht von so solider Art war wie bei den übrigen Krokodilen“, ein Aus- 
druck, der einen ganz andern Sinn hat, als mir zugeschrieben wird, Und 
wenn Meyer endlich vermuthet, dass der von mir abgebildete Fuss des 


Cricosaurus grandis einem Rhacheosaurus angehören könnte, so hat er 


übersehen, dass ich ausdrücklich angegeben habe, dass alle die zahl- 
reichen Ueberreste „aus einer und derselben Lagerstätte“ herrühren. 
Das Skelet war vollständig abgelagert, aber mit dem mürben Gesteine 


zugleich in eine Menge beisammen liegender Stücke zertrümmert wor- 


den. Ueber die Zugehörigkeit des Fusses zum übrigen Skelete kann 
demnach kein Zweifel aufkommen, Meyer lässt es unentschieden, zu 
welcher Familie Cricosaurus oder Geosaurus zu stellen sei. * 
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2. Familie. Schuppenechsen, (Lacertina,) 


Mit sechs Gattungen im fränkischen lithographischen Schie- 
fer vertreten, die man in zwei Gruppen vertheilen kann: 
1) solche, bei welchen die Gliedmassen gehörig lang und die 
hintern nicht zu weit von den vordern abgerückt sind, 2) solche, 
bei denen die Gliedmassen kurz und die hintern von den vor- 
dern mehr oder minder weit abgerückt sind. 


+) Gliedmassen gehörig lang und die hintern von den vordern nicht 
weiter als bei den eigentlichen Eidechsen abstehend. 


IV. Compsognathus WAGN. 


Eine höchst ausgezeichnete Gattung, die ich erst heuer als 


C. longipes in einer Abbildung und Beschreibung veröffent- 
licht habe. 


V. Sapheosaurus MTR. = Piocormus WA@GN. 


Im Sommer 1851 erhielt ich von Herrn Dr. Oberndorfer 
in Kelheim eine fossile Eidechse, in welcher ich eine neue Gat- 
tung erkannte, die ich als Piocormus laticeps bezeichnete ; 
meine Beschreibung und Abbildung kamen indess erst im fol- 
genden Jahre zur Veröffentlichung. Bald nachdem diese erfolgt 
war, übersendete mir Herr Thiolliere den Separatabdruck 
einer von ihm verfassten und in die Ann. deLyon (1851) ein- 
gerückten Abhandlung über fossile Thierreste von Cirin, unter 
welchen ich alsobald in der Abbildung von Sapheosaurus 
Thiollierei die generische Identität mit meinem Piocormus 
erkannte. Zwar hatte H. v. Meyer gedachten Sapheosaurus 
schon im Jahrbuch für Mineralogie 1850 als neue Gattung auf- 
gestellt, aber aus der dort gegebenen Charakteristik konnte ich, 
zumal da diesem Exemplare der Schädel fehlte, nicht entneh- 
men, dass mein fast um die Hälfte kleinerer Piocormus laticeps 


der nämlichen Gattung angehörig sei. Indem indess der Meyer’-. 


sche Gattungsname die Priorität für sich hat, nehme ich ihn 
ebenfalls statt des von mir gegebenen an. In den fränkischen 
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Schieſern ist diese Gattung nur durch den P. laticeps ver- 


treten. 
VI. Homeosaurus Mr. 


Von den vier Arten, die in dieser Gattung voneinander 
unterschieden werden, hat neuerdings H. v. Meyer die eine als 
besondere Gattung Ardeosaurus abgesondert, die allerdings 
mehr Abweichungen als die drei andern darbietet und die ich 
desshalb gleichfalls, wenn auch nur der leichtern Uebersichtlich- 
keit wegen, als Untergattung ausscheide. 


VII. Atoposaurus MR. 


Durch H. v. Meyer unter diesem Namen im Jahre 1850 
nach zwei Exemplaren aufgestellt, die von den beiden End- 
punkten des Verbreitungsbezirkes des lithographischen Schiefers, 
nämlich von Kelheim und Cirin, herstammen und als zwei Arten 
unterschieden werden. 


+t) Gliedmassen sehr kurz, die hintern mehr oder minder weit von 
den vordern abgerückt. | 


VIII. Acrosaurus MTR. 
Nur durch eine einzige Art vertreten. 


IX. Anguisaurus MÜNST. — Pleurosaurus MR. 


Schon im vorigen Jahre sprach H. v. Meyer mit Bestimmt- 
heit die Vermuthung aus, dass seine Gattung Pleurosaurus 
identisch mit Münster's Anguisaurus sei. Von der unmittel- 


baren Vereinigung beider Gattungen in eine wurde er nur da- 


durch abgehalten , dass ich in der Beschaffenheit der Schwanz- 
wirbel einen wirklichen Unterschied zwischen beiden hatte fin- 
den wollen. Nachdem mich jedoch eine erneuerte Vergleichung 
überführt hat, dass ich in dieser Hinsicht mich geirrt halte, so 
habe ich nunmehr ohne alles Bedenken die beiden Gattungen 
miteinander vereinigt. Hieher gehört nur eine Art, denn wenn 
ich auch ein kleineres Exemplar als A. minor unterschieden habe, 
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so bin ich bei der unvollständigen Erhaltung 2 ausser 
Stande darauf eine besondere Art zu begründen. 


III. Ordnung. 
Flugechsen. Pterosauria. 


In der Gattung Pterodactylus CUV. (Ornithoce- 
phalus SOEMM.) hatte H. v. Meyer zuerst generische Abschei- 
dungen vorgenommen, indem er zwei neue Gattungen als Orni- 
thopterus und Rhamphorhynchus absonderte. Neuerdings 


überzeugte er sich jedoch, dass die Gattung Ornithopterus nur 


auf irriger Deutung eines sehr mangelhaften Exemplares beruhe 
und daher wieder eingezogen werden müsse“, so dass nur die 
beiden Gattungen Pterodactylus und Rhamphorhynchus übrig 
blieben. 

Indess diese beiden Gattungen genügen jetzt auch nicht 
mehr, um die sämmtlichen Typen von Flugechsen, wie sie uns 
allmählich aus dem weissen Jura und dem Lias bekannt gewor- 
den sind, in ihre rechte Stellung zu bringen. Ich habe schon 
in meiner letzten systematischen Arbeit über die Flugechsen“ 
nachgewiesen, dass Pt. crassirostris nicht länger bei der 
Gattung Pterodactylus belassen werden dürfe, indem sein Schä- 
del in allen Hauptstücken eben so weit von ersterer Gattung 
abweicht als er umgekehrt in ihnen mit Rhamphorhynchus über- 
einkommt. Ich habe daher, ohne Rücksichtnahme auf die Be- 
schaffenheit des Schwanzes, der von Pt. crassirostris nicht ge- 
kannt ist, den letzteren an Rhamphorhynchus verwiesen, jedoch 
mit dem Vorbehalte, dass erst durch eine wiederholte Unter- 
suchung des Originales dargethan werden müsse, ob sich nicht 
die Endigung des Schnabels am Ende doch gleichförmig mit dem 
Verhalten bei letzterer Gattung ergeben werde. Eine solche 
Vergleichung hat jetzt H. v. Meyer vorgenommen und die Rich- 


(6) Reptil. S. 141. 
(7) Münchn. Akad. VIII. S. 496. 
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ligkeit der Angaben von Goldſuss bestätigt. Demnach läuft bei 
Pt. crassirostris der Schnabel nicht wie bei Rhamphorhynchus in 
eine lange ſeine Spitze aus, sondern die Zähne reichen ſast bis 
ans Ende und der breite Unterkiefer ist vorn plötzlich und schief 
abgestutzt, was bei keiner der beiden bisherigen Gattungen vor- 
kommt. Um die Charaktere der letzteren nicht zu verwirren, 
bleibt daher kein anderer Ausweg als für den Pt. crassirostris 
eine neue Gattung zu errichten, der ich nach der kahnartigen 
Form des Unterkiefers den Namen Scaphognathus beige- 
legt habe. 

Diese drei Gattungen genügen, um allen Arten des litho- 
graphischen Schiefers ihren rechten Platz anweisen zu können; 
ausserdem hielt man auch die beiden älteren Gattungen für aus- 
reichend, um den Arten des Lias gleichfalls zu ihrer richtigen 
Stellung zu verhelfen. Allein letztere Voraussetzung lässt sich 
jetzt nicht länger mehr halten. Der erste Ueberrest, der im 
Lias von Flugechsen gefunden wurde, ist der bekannte Ptero- 
dactylus macronyx Buckl. aus dem untern Lias von Lime- 
Regis; ein Exemplar ohne Schädel. Später wurden ähnliche 
Reste bei Banz und Boll im obern Lias (Pt. banthensis) ge- 
ſunden und zwar mit Unterkiefern, wornach, da diese in eine 


zahnlose Spitze auslaufen und ein gleiches Verhalten auch für 


das englische Exemplar erwartet wurde, H. v. Meyer sich für 
berechtigt ansah, diese verschiedenen Ueberreste des Lias unter 
dem Namen Rhamphorhynchus macronyx zu einer Spe- 
cies zu vereinigen. 

Indess neuere Entdeckungen haben diese Zusammenstellung 
nicht gerechtfertigt. Owen erhielt nämlich neulich von Lime- 
Regis einen Vorderschädel des Pt. macronyx, wodurch er sich 
überzeugte, dass sowohl im Zahnbaue als in dem Mangel eines 
zahnlosen Schnabelendes (des sogenannten Kinnfortsatzes) ein 
so bedeutender Unterschied von den Rhamphorhynchen des li- 
thographischen Schiefers vorliege, dass er für den Pt. macronyx 
eine neue Gattung Dimorphodon errichten musste. Mit der 
Kenntniss des Schädelbaues von letzterer Art ergab sich nun 
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aber weiter die auffallende Differenz in der Beschaffenheit des 
Unterkiefers von Pt. banthensis sowohl hinsichtlich des Zahn- 
baues als des langen zahnlosen Kinnfortsatzes des letzteren. 
Damit wurde nun, wie ich es schon früher vermuthet hatte, 
zwischen den Ueberresten des untern und denen des obern Lias 
nicht bloss eine specifische, sondern selbst eine generische 
Scheidung nothwendig. Seines zahnlosen Kinnfortsatzes wegen 
würde zwar, Pt. banthensis sich am nächsten an Rhamphorhyn- 
chus anschliessen, weil aber in der flügelartigen und buchtig 
ausgerandeten Einsäumung dieses Fortsatzes so wie in deren 
Zahnbaue — nach der Form der Zahnhöhlen zu schliessen — 
ebenfalls eine scharf ausgesprochene Eigenthümlichkeit liegt, so 


habe ich es vorgezogen für den Pt. banthensis gleichfalls eine 


besondere Gattung, die ich Dorygnathus (dien, Speer) be- 
nannte, zu errichten“. 

Somit umfasst die Ordnung der Flugechsen jetzt fünf Gat- 
tungen, von welchen drei (Pterodactylus, Scaphognathus und 
Rhamphorhynchus) die Arten des lithographischen Schiefers, die 
andern zwei (Dimorphodon und Dorygnathus) die Arten des 
Lias in sich schliessen“. Endlich liegen noch ziemlich sichere 
Anzeichen für die Existenz einer sechsten Gattung vor, die 
durch den bisher halbmythischen Pt. Bucklandi Goldf. re- 


(8) Sitzungsberichte der Münchn. Akad. I (1860) S. 48. 


(0) Zu welcher Gattung der Pt. liasicus Quenst. gehörig ist, 
lässt sich bei der Dürftigkeit der Ueberreste, auf denen er beruht, nicht 
bestimmen: man kann über ihn nur soviel aussagen, dass nach der grös- 
seren Kürze und insbesondere der beträchtlicheren Schlankbeit der er- 
sten Phalanx des Flugfingers zu schliessen, er eine von den beiden an- 
dern Arten des Lias verschiedene Species anzuzeigen scheint. — Das in 
Meyer's Reptil. t. 8 f. 11 abgebildete Fragment eines Flugfinger-Gliedes 
aus dem untern Lias von Esslingen lässt sich natürlich noch weniger 
auf eine bestimmte Gattung zurückführen; eben so wenig die beiden 
Bruchstücke eines Flugfingers aus dem obern Keuper (a. a. O0. t. 8 


f.9 — 10). 
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präsentirt wird %. — Nach diesen Vorbemerkungen kehre ich 
wieder zur ausschliesslichen Betrachtung der ae des 
lithographischen Schiefers zurück. 

Ich habe schon in meiner Abhandlung vom Jahre 1858 4! 
eine systematische Anordnung der Arten der Flugechsen ver- 


sucht. Dem Uebelstande, dass ein grosser Theil der Arten nicht 


auf das ganze Skelet, sondern nur auf einzelne Stücke dessel- 
ben begründet ist, dass ferner letztere, wenn sie von verschie- 
denartigen Parthien des Knochengerüstes herrühren, nicht ein- 
mal miteinander vergleichbar sind, mithin bei solchen Ueber- 
resien weder ihre Verbindung mit gut begründeten Arten, 
noch ihre Abscheidung sicher dargethan werden kann, suchte 
ich durch Aufstellung von Subspecies abzuhelfen. Unter die- 
sem Namen verstand ich solche Exemplare, die wegen mangel- 
hafter Erhaltung nicht sicher bestimmbar sind, aber doch in den 
vergleichbaren Theilen mit wohlbegründeten Arten mehr oder 
minder übereinstimmen, so dass ihre Zugehörigkeit zu letzteren 
wohl erwartet werden kann, das Gegentheil jedoch nicht aus- 
geschlossen wird. In solcher Weise suchte ich ungerechtfertigter 
Vervielfältigung oder Zusammenziehung der Arten zu begegnen; 


(10) Von Pt. Bucklandi kannte man bisher nur den Namen, nicht 
aber die Knochenreste, welche jenem eine Stütze hätten bieten können. 
Mit diesen hat uns jetzt erst Huxley (Quart. Journ. of the geol. soc. 
Nr. 60 p. 658) bekannt gemacht. Daraus wird ersichtlich, dass das 
Buckland'sche Material so dürftig ist, dass nicht einmal dessen Zuge- 
hörigkeit zu den Flugechsen ausser Zweifel gestellt werden kann. Bes- 
sere Begründung hat erst Huxley durch neue Funde und zwar durch 
drei Kieferstücke beigebracht, von denen das vollständigere (t. 24 f. 1 a, 
16) allerdings manche Aehnlichkeit mit Dorygnathus hat, aber doch 
wieder bestimmt davon verschieden ist. Huxley hat vollkommen Recht, 
wenn er im gedachten Kieferstück einen Typus findet, der von dem aller 
andern Fiugechsen differirt: es dürfte eine neue sechste Gattung anzeigen. 
Zu bemerken ist noch, dass die frühere Annahme, als ob die Schiefer 
von Stoneshield Aequivalente des lithographischen Schiefers wären, irrig 
ist; sie gehören zum mittleren Jura, sind also viel älter. 

() Münchn. Akad. VIII S. 496. 
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die Subspecies sollen schon gleich durch ihren Namen als wei- 
terer Prüfung bedürftige Typen bezeichnet werden. 

Erst nach Beendigung meiner Arbeit erschien H. v. Meyers 
Monographie der Flugechsen, in der nicht bloss einige neue 
Arten aufgenommen sind, sondern auch sonst noch etliche Ab- 
weichungen in der Feststellung der Species vorkommen, so dass 
ich mich dadurch zur Revision meiner früheren Anordnung ver- 
anlasst sche. Meyer hat von der Gattung Pterodactylus im 
Ganzen einundzwanzig Arten aufgezählt, wovon neunzehn dem 
fränkischen lithographischen Schiefer, eine dem südfranzösischen 
und eine dem Lias angehören. Rhamphorhynchus ist dagegen 
bei ihm nur mit drei Arten bedacht, wovon eine ebenfalls bloss 
dem Lias zuständig ist. Die nachfolgenden Betrachtungen be- 
fassen sich lediglich mit den von Meyer in seiner Monographie 
neu aufgestellten Arten, so wie mit denjenigen älteren, die ich 
für Subspecies erklärte, von ihm aber als selbstständige Species 
angesehen werden; überdiess habe ich eine neue Art von mir 
als Pt. elegans hinzuzufügen. Als neue Arten hat aber Meyer 
folgende vier: Pt. scolopaciceps, grandipelvis, micronyx und 
crassipes aus unsern Schiefern und eine fünfte als Pt. cirinensis 
aus dem südfranzösischen aufgeführt. Ueber diese habe ich 
einige Bemerkungen beizubringen. 


Pt. scolopaciceps MTR. 


H. v. Meyer hatte diese in einem sehr vollständigen Exem- 
plare aufbewahrte Art anfänglich mit Pt. longirostris vereinigt; 
später erkannte er in ihr eine selbstständige Species, die er als 
Pt. scolopaciceps benannte. Als Unterschiede für letztere 
hebt er hervor, dass die Schnautze eine etwas andere Physiogno- 
mie zeige, die Augenhöhle länger gestreckt sei und die dritte 
und vierte Zehe ein Glied weniger als bei Pi. longirostris zähle. 
Dagegen muss ich jedoch bemerken , dass geringe Abweichun- 
gen in den Conturen leicht Folge des Druckes sein können und 
dass ich an der dritten Zehe des rechten Fusses wirklich vier 
Glieder zähle, indem zwischen der zweiten und vierten Phalanx 
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ein sehr kurzes drittes Glied wie bei Pt. longirostris eingeschoben 
ist. Lassen sich nun auch an den andern Zehen die Glieder 
nicht so deutlich unterscheiden als an jener, so liegt jetzt doch 
kein Grund mehr vor für Pt. scolopaciceps eine andere Glieder- 
zahl der Zehen als für Pt longirostris anzunehmen. Ich sehe 
daher in ihm eine Subspecies. 


Pt. grandipelvis MYR. 


Diese Art begründete Meyer auf zwei Becken, beide von 
der Hinterseile gesehen; das eine vom Landarzt Häberlein an 
das Teyler’sche Museum in Haarlem abgegeben, das “andere bei 
Eichstädt aufgefunden. Nach Vergleichung mit andern Arten, 
von denen das Becken gekannt ist, findet er einige Verschie- 
denheiten, die ihn abhalten, sie mit einer derselben zu ver- 
einigen, während er, abgesehen von einer nicht sehr erheblichen 
Grössendifferenz, so viel Uebereinstimmung zwischen beiden 
wahrnimmt, dass er sie einer neuen Art, deren Skelet erst noch 
zu entdecken wäre, zuschreibt. 

In der hiesigen Sammlung liegt nun be ein ähnliches 
Becken ebenfalls von der Hinterseite gesehen, nur merklich 
grösser, denn das Hüflbein ist mindestens 2“ 10% lang; der 
Gesteinsbeschaffenheit nach stammt es unzweifelhaft von Daiting 
her. Soll ich ja eine Vermuthung wagen, so möchte ich dieses 
Becken- Fragment nach seinen Dimensionsverhältnissen dem Pt. 
vulturinus zuweisen. Aber auch bezüglich der beiden an- 
dern Becken kann ich es nicht für rathsam halten, aus ihnen 
auf eine neue Art zu schliessen; sie können eben so gut von 
einer oder von zwei bereits bekannten Arten herrühren. Wenn 
ich mir über dieselben ebenfalls eine Vermuthung erlauben darf, 
so fürchte ich kaum zu irren, wenn ich das eine oder beide 
dem Pt. eurychirus = Pt. suevicus zuweise, denn wenn 
auch in Ouenstedt's Abbildung des letzteren das Hüftbein etwas 
kürzer erscheint, so rührt diess doch nur davon her, dass das 
untere Ende abgebrochen, das obere verdeckt und überdiess 
beschädigt ist. Auf Differenzen, die man in den Beckenknochen, 
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insbesondere in den Schambeinen, finden will, lege ich über- 
haupt wenig Gewicht, da, wie unsere vielen Exemplare zeigen, 
die Umrisse dieser schwachen Knochen durch Druck und zu- 
fällige Beschädigungen leicht alterirt werden, so dass nicht im- 
mer der der einen Seite mit dem entsprechenden der andern 
Seite vollkommen übereinstimmt. Den Pt. grandipelvis vermag 
ich daher nicht als selbstständige Art anzuerkennen; die bei- 
den Meyer'schen Exemplare stelle ich frageweise zu Pt. eury- 
chirus, mit dem eines das gleiche Vorkommen theilt. 


Pt. micronyx MYR. = Pt. Redenbacheri WAGN. 


H. v. Meyer hatte im Jahre 1856 eine neue Art als Pt. 
mieronyx charaklerisirt, von der er sich später, als er den 
von mir bereits 1851 bekannt gemachten Pt. Redenbacheri 
zur Ansicht erhielt, überzeugte, dass er mit letzterem zu ver- 


einigen wäre. Gleichwohl behielt er den von ihm gegebenen 


Namen zur Bezeichnung der Art bei, weil er in meinen An- 
gaben keine über das Verhältniss der Länge des grossen Mittel- 
handknochens zum Vorderarm gefunden habe und dadurch an- 
fänglich verhindert worden sei, die Zusammengehörigkeit beider 
Exemplare zu einer Species zu erkennen. Ich hatte indess von 
den andern „vollständig conservirten Theilen“ so viele Maasse 
abgenommen, dass daraus der Unterschied des Pt. Redenbacheri 
von allen damals bekannten Arten von Flugechsen, auch von 
Pt. Kochii, dargethan werden konnte. Daher sehe ich keinen 
Grund ein, auf die Namensänderung einzugehen, um so weniger, 
da der Pt. micronyx keinen Beitrag zur Vervollständigung der 
lückenhaften Kenntniss vom Pt. Redenbacheri gewährte. Indess 
erkenne ich es gerne an, dass Meyer zuerst das Hauptmerkmal 
des Pt. Redenbacheri zur Unterscheidung von andern ver- 
wandten Formen hervorgehoben hat. 


Pt. crassipes MYR. 


Im Jahre 1837 stellte H. v. Meyer diese Art auf, die er 
von Riedenburg (oberhalb Kelheim) erhalten hatte. Es sind nur 
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wenig Reste von den Gliedmassen übrig geblieben, hauptsäch- 
lieh Phalangen und Krallen, in denen er mit Recht die meiste 
Aehnlichkeit in der Grösse und den Formen mit Pt. crassirostris 
und Rhamphorhynchus macronyx findet. Da er ersteren zu den 
langschwänzigen Flugechsen rechnet, so blieb er zweifelhaft, ob 
er sein neues, aber freilich sehr unvollständiges Exemplar zu 
Pterodactylus oder zu Rhamphorhynchus zu verweisen habe. 
Weil indess durchaus keine Wahrscheinlichkeit vorliegt, dass 
eine Species des untern Lias (Rh. macronyx) identisch mit einer 
des lithographischen Schiefers wäre, so kann ich bloss die Ver- 
wandtschaft mit Rh. crassirostris, den ich ohnediess schon früher 
mit den Rhamphorhynchen verbunden hatte, für zulässig er- 
klären. An letzteren schliesse ich den Pt. crassipes, der zu 
mangelhaft erhalten ist, um Artrechte beanspruchen zu dürfen, 
als Subspecies an, um so mehr, als sich bei Auffindung vollstän- 
digerer Exemplare leicht erweisen könnte, dass Pt. crassirostris 
und crassipes identisch seien. 


Pt. cirinensis MYR. 


E s ist nur ein isolirter, bei Cirin geſundener Oberarm- 
knochen, in welchem Meyer den Typus einer besondern Art 
erkannte. Am nächsten kommt dieser Knochen mit dem eben- 
falls vereinzelten Oberarmknochen von Kelheim ! überein, doch 
ist letzterer etwas grösser und gekrümmter. Der Knochen von 
Cirin lässt sowohl in Bezug auf seine Gestaltung als seinen 
Fundort auf eine eigenthümliche Art schliessen. 


III. Ordnung. 
Ruderlurche. Halisauria. 


Repräsentanten aus dieser Ordnung gehören im lithogra- 
phischen Schiefer zu den allerseltensten Erscheinungen und sind 
bisher allein durch die Gattung Ichthyosaurus angezeigt. 


(12) Münchn. Akad. VI S. 691; VIII S. 444. 
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Nachdem indess im Diceraskalk von Kelheim eine zweite in dem 
Pliosaurus giganteus“ nachgewiesen ist, lässt es sich er- 
warten, dass auch von dieser Gattung Ueberreste im lithogra- 
phischen Schiefer noch zum Vorschein kommen werden. 


I. Ichthyosaurus. 


Es war lange Zeit eine befremdliche Erscheinung, dass 
während Ueberreste aus der Gattung Ichthyosaurus sowohl im 
Lias als in der Kreideformation, im ersteren überdiess in grosser 
Anzahl, bekannt waren, gleichwohl im dazwischen liegenden 
weissen Jura keine Spuren derselben sich zeiglen. Auch in 
diesem Falle war es wieder der Diceraskalk von Kelheim, in 
welchem zuerst das Vorkommen dieser Gattung innerhalb des 
Gebietes des weissen Jurakalkes sich kundgab, indem in jenem 
ein Zahn gefunden wurde, in welchem ich den Repräsentanten 
einer eigenen Art von Ichthyosaurus erkannte und ihn mit Hin- 
sicht auf sein spätes Auftreten in unsern Ablagerungen als 
Ichthyosaurus posthumus bezeichnete“. Bald nachher 
wurden aber auch solche Ueberreste in den lithographischen 
Schiefern selbst entdeckt, denen ich den Namen Ichthyosau- 
rus leptospondylus beilegte. 


Zweites Kapitel. 
Systematische Anordnung der Gattungen und Arten. 


Nach Voraussendung vorstehender Erörterungen lege ich 
schliesslich die systematische Anordnung der dem fränkischen 
lithographischen Schiefer zugehörigen Gattungen und Arten 


von Reptilien vor, indem ich zugleich die wesentlichen Merk- 
male der ersteren in der Kürze beifüge'’. 


(13) A. a. 0. VI S. 696. 

(14) Ebenda S. 702. | 

(15) Was die Anführung der Literatur anbelangt, so begnüge ich 
mich damit, zunächst nur auf die zuletzt erschienenen Beschreibungen 
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A. TESTUDINATA 
l. Eurysternum Wagl. 


Rückenschild verflacht, glatt, ganzrandig, hinten stark ein- 
gezogen; Mittelschilder “ der Quere sehr ausgedehnt und in 
eine Spitze ausgezogen; Wirbelplatten schmal und im ununter- 
brochenen Zusammenhange. 

1. E. crassipes Wagn. 

Wagn. Münchn. gel. Anzeig. XLIX. (1859) S.553; Münchn. 
Akad. IX. S. 67. — Palaeomedusa Testa Myr. Reptil. 
1860 S. 136 t. 20 f. 1. — Aecichelys Redenbacheri Myr. 
Reptil. S. 132 t. 18 f. 3; t. 19 f. 2; t. 20 f. 2 — 4; ı 21 
f. 3—6. | | 

2. E. Wagleri Munst. 

Myr. Reptil. S. 131. — Wagn. Münchn. Akad. IX. S. 74. 


II. Euryaspis Wagn. 


Rückenschild einförmig und ziemlich stark gewölbt, ganz- 
randig; Mittelfelder nach der Quere noch weit mehr ausgedehnt 
und in eine Spitze ausgezogen, dabei strahlig ausgefurcht. 

1. E. radians Wagn. _ 

Wagn. Münchn. Akad. IX. S. 89 t. 2. 


III. Platychelys Wagn. 


Rückenschild längs des Mitteltheils verflacht, an den Seiten 
abschüssig gewölbt, am Rande stark gezackt; auf jedem Felde 
der fast viereckigen Hornschilder ein Höcker mit ausstrahlenden 
Falten; Wirbelplatten breit, eckig, im ununterbrochenen Zusam- 
menhange. 


der Arten zu verweisen, bei welchen man dann ohnediess die ältere 
Literatur citirt findet. Der Kürze wegen bezeichne ich H. v. Meyer's 
grosses Werk: „Reptilien aus dem lithographischen Schiefer‘ mit Reptil. 
und die Denkschriften und Abhandlungen der Münchner Akademie mit 
Münchn. Akad. 
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1. Pl. Oberndorferi Wagn.- 
Wag n. Münchn. Akad. IX. 8. 83, — Myr. f. 1: 121 
t. 18 f. 4. 


IV. Idiochelys * 


Rückenschild breit- oval, verflacht, ganzrandig; Wirbelplatten 
in geringer Anzahl und rudimentär, so dass die Rippenplatten 
von beiden Seiten in der Rückenlinie unmittelbar zusammen- 
stossen. 

1. Id. Wagneri (Id. Wagnerorum) Myr. 

Myr. Reptil. S. 126. t. 18 f. 1. — Wagn. Münch Akad. 


V. S. 250; IX. S. 73. — Id. Fitzingeri Myr. Reptil. S. 123 


t. 16 f. 10; t. 17 f. 2; t. 19 f. 1. — Aplax Oberndorferi 
Myr. Reptil. S. 130 t. 17 f. 3; t. 18 f. 2; t. 19 f. 1. | 


B. SAURIA. 
Erste Familie. Loricata. 


I. Teleosaurus Geofr. (Aeolodon Myr.) 


Im lithographischen Schiefer der zwerghafte Repräsentant 
des Teleosaurus aus dem weissen * und des Mystriosaurus 
aus dem Lias. 

1. T. priscus Soemm. 

Aeolodon priscus. Myr. Reptil. S. 91. 

c. Aeolodon? brevipes Wagn. Münchn. Akad. VIII. 
8. 438. | 


II. Rhacheosaurus Myr. 
Von dem vorigen verschieden durch etwas grössere Statur 


und durch einen besondern Dorn vor dem obern neee | 


der Schwanzwirbel. 
1. Rh. gracilis Myr. 
Myr. Reptil. S. 94 t. 15. 


| 
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III. Cricosaurus Wagn. 


Ende der Schnautze nicht löffelartig erweitert, Nasenlöcher 
von der Spitze der letzteren ziemlich abgerückt, Augen mit 
Knochenring. 

1. Cr. grandis Wagn. 

Münchn. Akad. VIII. S. 417 t. 12, 13. —? Lacerta 
(Geosaurus) gigantea Soemm. 

2. Cr. medius Wayn. 

Münchn. Akad. VIII. S. 427 t 14 f. 3. 

3. Cr. elegans Wagn. 

Münchn. Akad. VIII. S. 429 t. 14 f. 1. 2.— sten osaurus 
elegans Wagn. VI. S. 705. 


Anmerkung. Die Gattung Gnathosaurus, als nur auf einen Unter- 


kiefer begründet, karı vor der Hand im Systeme nicht einge- 
reiht werden. 


Zweite Familie. Lacertina. 


a. Gliedinassen gehörig entwickelt und gestellt. 


IV. Compsognathus Wagn. 


Schädel langgestreckt und schmächtig, Hals überaus lang, 
Vorderbeine kurz, Hinterbeine ungemein lang und kräftig. 

1. C. longipes Wagn. 

Münch. Akad. IX. S. 94 t. 3. 


v. Sapheosaurus Myr. — Piocormus Wagn. 


Schädel kurz, hinten breit, nach vorn allmählich sich stumpf 
zuspitzend, Rumpf robust, 

1. S. laticeps Wagn. 

Piocormus laticeps. Wagn. Münchn. Akad. VI. S. 664 
t. 17. — Sapheosaurus laticeps. Myr. Reptil. S.111 t.13 
J. 2, 3. | | 
lisst. 1) 35 
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VI. Homoeosaurus Myr. 
Aehnlich unseren Eidechsen, aber der Zwischenkiefer ge- 
doppelt und die Zähne spärlicher, grösser und gekrümmt. 


+) Schädel stumpfer zugespitzt, Gliedmassen länger. -- Homoeo- 
saurus. 


1. H. Maximiliani Myr. 

Myr. Reptil. S. 101 t. 11 f. 1—4. 

2. H. macrodactylus Wagn. 

Münchn. Akad. VI. S. 669 t. 18; Myr. Reptil. S. 103 
t. 11 f. 5. 

3. H. neptunius Goldf. 

Myr. Reptil. S. 105 t. 12 f. 3, t. 16 f. 1 — 4. — La- 
certa neptunia Goldf. 


+t) Schädel mehr zugespitzt, Gliedmassen kürzer. — Ar de o- 
saurus Myr. 


4. H. brevipes Myr. 
Myr. Reptil. S. 106 t. 12 f. 4, 5. 


VII. Atoposaurus Myr. 


Eidechsenähnlich, aber die Hinterfüsse bloss vierzehig. 

1. A. Oberndorferi Myr. 

Myr. Reptil. S 114 t. 12 f. 2. 

ß. Gliedmassen sehr schwach, die hintern mehr oder min- 
der abgerückt. 


VIII. Acrosaurus Myr. 


Eidechsenähnlich, aber der Körper sehr schmüchtig und die 
Schnautze sehr spitz auslaufend. | 


1. A. Frischmanni Myr. 
Myr. Reptil. S. 116 t. 12 f. 6 — 12. 


IX. Anguisaurus Münst. — Pleurosaurus Myr. 


Grösse ausehnlich, langstreckig, Bauchrippen sich fast über 
die ganze Länge des Unterleibs hinziehend, Schwanz sehr lang. 


| 
| 
| 
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1. A. Münsteri Wagn. | 

Wagn.Münchn. Akad. IX. S. 102 t. 4. — A. bipes Münst. 
Myr. Reptil. S. 118 1. 14 f. 2. — Pleurosaurus Goldfussii. 

Myr. Reptil. S. 118 t. 14 f. 1. 

a. A. minor Wagn. Münchn. Akad. S. 109. 


C. PTEROSAURIA. 
I. Pterodactylus Cuv. 


Schwanz sehr kurz; Schädel jederseits mit zwei grossen 
geschlossenen Höhlen: der Augen- und Nasenhöhle; Kiefer zu- 


gespitzt und bis zum Vorderende mit Zähnen besetzt, letztere 


kurz, gerade und schon weit vor der Augenhöhle aufhörend ; 
Mittelhand weit länger als die Hälfte des Vorderarms; Halswir- 
bel länger als breit. 

a) Rostro elongato. 

+) statura majore. 

1. Pt. grandis Soemm. 

Ornithocephalus grandis Soemm. Wagn. Münchn. Akad. 
VI. S. 683 t. 19 f. 1 — Pt. grandis. Myr. Reptil. S. 61 

2. Pt. vulturinus Wagn. 

Wagn. Münchn. Akad. VIII. S. 439 t. 15 f. 2. — Myr. 
Reptil. S. 63 t. 8 f. 2? 

t) statura media. 

3. Pt. rhamphastinus Wagn. 

Wagn Münchn. Akad. VI. S. 132 . 5. 

a. Subspec. Pt. dubius Münst. 

Wagn. Münchn. Akad. VL S. 148 t. 6 f. 1. — Myr. 
Reptil. S. 52 t. 6 f. 1. 

Meyer macht mit Recht darauf aufmerksam, dass Pt. dubius 
nach Grösse und Form des Brustbeines am nächsten mit Pt. 
rhamphastinus übereinkommt. Ebenso ist seine Bemerkung be- 
gründet, dass auf meiner Abbildung des Pt. dubius der Kno- 
chen e nicht Schulterblatt, sondern Rippe ist. 
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4. Pt. suevicus Ouenst. 

Pt. würtembergicus Myr. Reptil. S. 50. 

a. Subspec. Pt. eurychirus Wagn. 

Wagn. Münchn. Akad. VIII. S. 444 t. 15 f. 1. 

ß. Pt. N Myr. 

Myr. Reptil. S. 53 t. 6 f. 2; t. 8 f. 1. 

5. Pt. longicollis Myr. 

Myr. Reptil. S. 45 t. 7 f. 1—4. — Wag n. Münchn. Akad. 
VIII. S. 456. 

a. Subspec. Pt. longipes Münst. und Pt. secun- 
darius Myr. 

Wagn. Münchn. Akad. VI. S. 178 t. 6 f. 6; VIII. S. 459. 
— Pt. longipes. Myr. Reptil. S. 48 t. 6 f. 3. — Pt. se- 
cundarius. Myr. Reptil. S. 49 t. 6 f | 

6. Pt. propinquus Wagn. 

Wagn. Münchn. Akad. VIII. S. 451 t. 15 f. 3. 

a. Subspec. Pt. medius Munst. 

Wagn. Münchn. Akad. VI. S. 155; VIII. S. 455. — Myr. 
Reptil. S. 39. 

itt) statura minore. 

7. Pt. Redenbacheri Wagn. 

Wagn. Münchn. gel. Anzeig. Bd. 33 (Jahrg. 1851) S. 13. 
— Myr. Reptil. S. 59 t. 4 f. 4. 

a. Subspec. Pt. micronyx Myr. 

Myr. Jahrb. f. Min. 1856 S. 826; Reptil. S. 59 t. 4 f. 5. 

Von den nachfolgenden Arten schon dadurch verschieden, 
dass die Mitteihand fast so lang ist als der Vorderarm. 

8. Pt. longirostris Cup. 

Wagn. Münchn. Akad. VI. S. 160. — Myr. Reptil. S. 26 

a. Subspee. Pt. scolopaciceps Myr. 

Myr. Reptil. S. 33 t. 1 f. 2. — Pt. longirostris semi- 
adultus. Myr. S. 31 t. 1 f. 12 

Wenn das hiesige Exemplar, auf welchem der Pt. longi- 
rostris Cub. (Ornithocephalus antiquus Soemm.) beruht, einen 
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hohen Werth schon dadurch behauptet, dass von ihm die erste 
Kenntniss der Flugechsen überhaupt ausgegangen ist, so nimmt 
es einen solchen noch von anderer Seite her in Anspruch, in- 
dem es unter den zahlreichen Exemplaren, die seitdem von 
dieser Ordnung aufgefunden wurden, durch Schönheit und Voll- 
ständigkeit der Erhaltung fortwährend den ersten Rang be- 
| hauptet. Ein zweites, im Besitz des Herrn Dr. Redenbacher 
befindliches, aber unvollständiges Exemplar stimmt in den Form- 
und Grössenverhältnissen vollkommen mit ihm überein. Ein 
drittes Exemplar, das Meyer für ein halbwüchsiges von Pt. lon- 
girostris ansieht, möchte ich eher der Subspec. Pt, scolopaci- 
ceps zuweisen. 
9. Pt. Kochii Wagn. 
Wagn. Münchn. Akad. II. S. 162 t. 1. — Myr. Reptil. 
8. 35 f. 3 f. 1; 17 f. 1. 
Das erstgeſundene Exemplar wurde von mir abgebildet, die 
Gegenplalte dazu von Meyer; letzterer lieferte auch die Abbil- 
dung des zweiten Exemplars, von dem hier ein Gipsabguss auf- 
bewahrt wird. 
10. Pt. elegans Wagn. 
Wagn. Münchn. Sitzungsberichte Bd. II. (1861) S. 363. 
Nach einem ziemlich vollständigen Exemplare der hiesigen 
Sammlung von mir anfänglich als halbwüchsiges Junges von Pt. 
Kochii erklärt; indess die Feinheit des ganzen Knochenbaues 
bestimmte mich später in ihm eine eigene Art anzuerkennen. 
Diese Ansicht ist mir ganz unzweifelhaft geworden, seitdem ich 
Gelegenheit hatte ein zweites Exemplar von wundervoll voll- 
ständiger Erhaltung und gleicher Grösse zu sehen. 
8) Rostro abbreviato. 
11) Pt, brevirostris Soemm. 
Wag n. Münchn. gel. Anzeig. Bd. 33 (1851) S. 10. — 
Myr. Reptil. S. 55 t. 4 f. 1 (nach Oken). 
12. Pt. Meyeri Münst. 
Wagn. Münchn. Akad. VI. S. 167, 693. — Myr. Repul 
8. 56 t. 4 f. 2, 3. 
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II. Scaphognathus Wagn. 


Schwanz unbekannt; Schädel jederseits mit drei grossen 
geschlossenen Höhlen (indem zwischen Augen- und Nasenöfl- 
nung eine mittlere Höhle eingeschoben ist); Kiefer von der milt- 
leren Höhle an bis gegen das Ende mit meist langen, gekrümm- 
ten Zähnen besetzt, Unterkiefer vorn schief kahnförmig abge- 
stulzt; Mittelhand weit kürzer als die Hälfte des Vorderarms; 
Halswirbel fast so breit als lang. 

1. Sc. crassirostris Goldf. 

Rhamphorhynchus crassirostris. Wagn. Gesch. d. 
Urwelt II. S. 446; Münchn. Akad. VIII. S. 505, 511, 521. — 
Pt. crassirostris. Myr. Reptil. S. 40 t. 5. 

a. Subspec. Pt. crassipes Myr. 

Myr. Reptil. S. 64 t. 3 f. 3. 


III. Rhamphorhynchus Myr. 


Schwanz sehr lang; Schädel jederseits mit drei grossen 
geschlossenen Höhlen; Kiefer fast von der Augenhöhle an mit 
meist langen gekrümmten Zähnen besetzt und in eine lange, 
scharfe, aber ganz zahnlose Spitze auslaufend; Mittelhand weit 
kürzer als die Hälfte des Vorderarms; Halswirbel fast so breit 
als lang. 

1. Rh. Münsteri Goldf. 

Wagn. Gesch. d. Urwelt II. S. 446. — Rh. A 
Myr. Reptil. S. 67. t. 7 f. 6; t. 9 f. 1 — 4; t. 10 f. 1—3. 

Obwohl jetzt durch H. v. Meyer und mich viele Exem- 
plare untersucht worden sind, ist es uns doch nicht gelungen. 
scharfe Artenunterschiede unter ihnen ausfindig zu machen. Ich 
nehme daher mit Meyer nur eine Art an, unter der ich jedoch 
drei Formverschiedenheiten wahrnehme, die indessen durch 
Mittelglieder ineinander übergehen. 

Var. a) Rh. longimanus Wagn. 

Wagn. Münchn. Akad. VII. S. 463 (erstes bis drittes 
Exemplar) S. 521 t. 15 f. 4-6; 16 f. 1; t. 17. 
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Var. f. Rh. curtimanus Wagn. 

Wag n. Münchn. Akad. VIII. S. 481 (viertes und fünftes 
Exemplar) S. 522 t. 15 f. 7—8. 

Var. y. Rh. hirundinaceus Wagn. 

Wagn. Münchn. Akad. VIII. S. 485 und 522 t. 16 f. 2. 

2. Rh. longicaudus — 

Wagn. Münchn. Akad. VI. S. 168; IX. 8. 49 f. 5. — 
Myr. Reptil. S. 81 t. 9 f. 5 t. ” f. 4. | 


D. HALISA URIA. 


I. Ichthyosaurus. 


1. Ichth. leptospondylus Wagn. 
Wagn. Münchn. Akad. IX. S. 119 t. 6. 


Zufolge dieser Zusammenstellung beträgt demnach die 
Summe der im fränkischen lithographischen Schiefer bisher auf- 
gefundenen Reptilien 35 Arten, die in 17 Galtungen und 4 
Ordnungen vertheilt sind. Rechnet man hinzu noch diejenigen 
Typen, die sich als eigenthümlich für den südfrenzösischen Theil 
dieser Ablagerung ergeben haben : Hydropelta Meyeri, Sapheo- 
saurus Thiollierei, Atoposaurus Jourdani und wahrscheinlich 
auch noch Pterodactylus cirinensis, so beläuft sich die Summe 
aller Arten von Reptilien, welche bisher aus dem lithogra- 
phischen Schiefer überhaupt aufgefunden worden sind, auf 39, 
die zu 18 Gattungen gehören. 
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2) Herr Buchner gab: 5 


| „Beiträge zur Kenntniss des brasilianischen 
Pfeilgiftes.“ 


Hr. Wittstein hat vor ein Paar Jahren das von Hrn. v. 
Martius aus Brasilien mitgebrachte Pfeilgift, welches ihm der 
selige Sendtner aus der botanischen Sammlung des Staates 
verschafft halte, zum Gegenstand einer chemischen Untersuchung 
gemacht, aus welcher er den mit den Erfahrungen Anderer im 
Widerspruch stehenden Schluss zieht, dass in demselben Strychnin 
und Brucin vorhanden seien'. Ich habe die Ehre, der k. Aka- 
demie im folgenden einige Thatsachen mitzutheilen, welche be- 
weisen, dass das brasilianische Pfeilgift und namentlich das von 
Hrn. von Martius mitgebrachte weder Strychnin noch Brucin 
enthält. 

Das pharmakologische Kabinet der Münchener Universität 
besitzt nämlich auch eines von den mit Urari angefüllten Ori- 
ginalgefässen, welche Hr. v. Martius von einem mit der Be- 
reitung des Pfeilgiftes sich befassenden Indianer vom Stamme 
der Juris am Rio Yupurä in Nordbrasilien erhalten hatte“. Dieses 
Gefäss, welches Hr v. Martius laut eines beiliegenden Briefes 
im Jahre 1821, also kurz nach seiner Zurückkunft von Brasilien 
an meinen seligen Vater, damals in Landshut, schickte, ist ein 
rundes ihönernes dunkelfarbiges Schälchen oder Töpfchen mit 
vorspringendem Rande; sein Inhalt besteht aus einem ganz 
trockenen, zusammenhängenden, bitteren Extrakte, worin Luft- 
bläschen und Pflanzentheilchen, wie es scheint von einem Blatte, 


(1) Vierteljahresschrift für praktische Pharmacie Bd. VII, Heft 3, 
8. 402. * 

(2) Hr. v. Martius, welcher der Bereitung des Pfeilgiftes selbst 
beigewohnt, liefert davon eine ausführliche Beschreibung in seiner Reise 
in Brasilien Bd. Ill, S 1155 und 1235, auch im Repertorium für die 
Pharmacie Bd. XXXVI, S. 337. Es ist auffallend, dass diese interessante 
Abhandlung von den Autoren, welche bisher über das Pfeilgift geschrie- 
ben haben, so wenig benützt wurde. 
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eingeschlossen sind. Ueber die Oeffnung des Schälchens ist 
mittelst einer aus sehr zäher Pflanzenfaser gedrehter Schnur 
ein Stück von einem natürlichen Bastgewebe von rothbrauner 
Farbe gebunden, worauf das Wort „Urari‘“ von v. Martius 
eigener Hand geschrieben steht. Ich hebe dieses ausdrücklich 
hervor, weil das in irdenen Gefüssen aufbewahrte südamerika- 
nische Pſeilgiſt nach der Behauptung einiger Schriftsteller das 
Curare und nicht das Urari sein soll, welches letztere nicht 
in Thongefässe, sondern in kleine Kalebassen gefüllt werde. Hr. 
v. Martius bedient sich auch in seiner Beschreibung der Be- 
reitung des Pfeilgiftes immer des Ausdruckes Urari und hebt 
da, wo er von den verschiedenen Arten des amerikanischen 
Pfeilgiſtes spricht, hervor, dass das Curare der Indianer am 
oberen Orenoco in Cunücunamä (Esmeraldas), dessen Bereitung 
Hr. v. Humboldt beobachtet hat, im wesentlichen identisch sei 
mit dem Urari der Juris Miranbas u A. am Rio Yupurä und 
Rio Negro und mit dem Wurali der surinamischen Wilden, 
indem zur Bereitung aller dieser Rouhamon Guajanensis 
Aubl. als Hauptingredienz genommen werde. 

Mein verstorbener Vater war wohl einer der ersten, welche 
das südamerikanische Pfeilgift zum Gegenstand eines chemischen 
und toxikologischen Studiums gemacht, und jedenfalls der erste, 
welcher das von Hrn. v. Martius aus Brasilien mitgebrachte in 
dieser Richtung einer näheren Untersuchung unterworfen hat. 
Die Resultate dieser Untersuchung, welche von Keinem, der 
über diesen Gegenstand geschrieben hat, erwähnt werden, hat 
mein Vater in der zweiten Auflage seiner Toxikologie, 1827, 
S. 249, bekannt gemacht; auch spricht davon Hr. v. Martius 
in einer Anmerkung zu einem Vortrage, welche dieser Gelehrte 
im März 1830 über einige von ihm in der brasilianischen Pro- 
vinz von Rio Negro beobachtete Arzneipflanzen gehalten hat“. 

Mein Vater fand, dass der wirksame Bestandtheil dieses 


(3) S. Repertorium für die Pharmacie XXXV, 183. 
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Pfeilgiftes alkaloidischer Natur, amorph und auflöslich in Wasser 
und Weingeist, aber unauflöslich in Aether ist, ferner dass 
dieser Stoff mit Gerbsäure eine unauflösliche Verbindung ein- 
geht und dadurch seine tödtliche Eigenschaft verliert, dass mit- 
hin ein mit dem Urari durch eine Wunde vergiſtetes Thier wie- 
der gerettet werden kann, wenn man die Wunde bald nach der 
Vergiftung mit Galläpfel- Aufguss auswäscht. 

Was die Wirkung des Urari und seines wirksamen Be- 
standtheiles betrifft. so überzeugte sich mein Vater durch Ver- 
suche an jungen Hunden, dass schon eine sehr geringe Dosis 
davon tödtlich wirkt, wenn sie in eine Hautwunde gebracht 
wird, dass aber der Tod ohne Starrkrampf, ohne Convulsionen 
in Folge von Lungenlähmung eintritt. 

Mit dem von Hrn. v. Martius mitgebrachten Urari sind 
dann wenigstens dreissig Jahre lang keine Versuche mehr an- 
gestellt worden, bis vor vier Jahren Hr. Professor Pelikan aus 


St. Petersburg, dem wir sehr lehrreiche Versuche mit dem 
Curare und Curarin verdanken, mich auf seiner Durchreise 


durch München besuchte Bei einer wissenschaftlichen Unter- 
haltung kamen wir auch auf diese Versuche zu sprechen, welche 
Hr. Pelikan kurz zuvor der Pariser Akademie mitgetheilt hatte, 
Ich gab Hrn. Pelikan etwas von dem Martius’schen Urari und 


derselbe ergriff mit Vergnügen diese Gelegenheit, nicht nur 


daran die Reaction mit Schwefelsäure und chromsaurem Kali 
oder Ferrideyankalium zu probiren und mir zu zeigen, sondern 
damit auch im hiesigen physiologischen Institut einige Versuche 
an Thieren anzustellen. Die Erscheinungen, welche hierbei be- 
obachtet wurden, waren von denjenigen, die man mit Strychnin 


und strychninhaltigen Pflanzenauszügen erhält, so auffallend ver- 


schieden, hingegen mit denjenigen, welche das von Paris er- 
haltene Curare, womit Hr. Pelikan seine früheren Versuche 
anstellte, darbot, so übereinstimmend, dass an die Identität die- 
ses Curare und des Martius’schen Urari wenigstens in Beziehung 
auf Wirkung und auch auf die chemische Reaction gar nicht 
mehr gezweifelt werden kann. 
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Trotz des so verschiedenen und so zu sagen ganz ent- 
gegengeselzten Verhaltens des Urari oder Curare und des 
Strychnins in physiologischer Beziehung konnte doch noch ein 
Zweifel übrig bleiben, ob denn das brasilianische Pfeilgift nicht 
auch Strychnin enthalte, indem man zur Erklärung der Ver- 
schiedenheit in der Wirkung auch annehmen konnte, dass hier 
ausser dem Strychnin noch ein anderer wirksamer Stoff vor- 
handen sei, der aber eine andere Wirkung als das Strychnin 
habe, die Wirkung des letzteren modiſicire und nicht in der 
gehörigen Reinheit zum Vorschein kommen lasse, in ähnlicher 
Weise, wie die Wirkung des Morphins nicht dieselbe des Opiums 
ist, weil letzteres ausser dem Morphin noch andere Alkaloide 
von verschiedener Wirkung enthält. 

Zur Beseitigung dieses Zweifels muss ich aber erwähnen, 
dass Hr. Pelikan durch seinen Collegen Trapp das Curarin, 
d. h. den alkaloidischen Stoff des Curare, nach Boussingault’s 
Verfahren darstellen liess und dass dasselbe, in einer Menge 
von 5 Centigrammen unter die Haut eines Kaninchens gebracht, 
den Tod des Thieres mit allen charakteristischen Erscheinungen 
der Vergiftung mit Curare verursachte, so dass für gewiss an- 
zunehmen ist, dass das Curarin alle wirksamen Eigenschaften 
des Curare besitze. 

Wäre im brasilianischen Pfeilgifte Strychnin vorhanden, so 
müsste sich dasselbe auch nach einer der Methoden, welche 


man zur Darstellung dieses Alkaloides anzuwenden pflegt, iso- 


liren lassen und es müsste dann besonders leicht durch seine 
so charakteristische Wirkung zu erkennen sein. Wittstein hat 
sich viele Mühe gegeben, das giftige Alkaloid des Urari rein 
darzustellen, aber davon abgesehen, dass er keine Krystalle, 
sondern nur eine amorphe gefärbte Masse von nicht unangeneh- 
mem bitterem Geschmack erhielt, so waren die Erscheinungen, 
welche Hr. Dr. Schlosser bei mehreren Versuchen mit diesem 
Urari-Alkaloid an Thieren beobachtete, ebenfalls so verschieden 
von der Strychninwirkung, dass derjenige, welcher solche Ver- 
suche gehörig zu würdigen weiss, daraus unmöglich den Schluss 
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ziehen kann, dass das Urari- Alkaloid identisch mit Strychnin 
sei. Starke Convulsionen und Tetanus konnten gar nie beob- 
achtet werden; nur ein einziges Mal leicht zuckende Krampf- 
bewegungen, wohl aber als Hauptsymptom Lähmung der Mus- 

kelthätigkeit und der Tod unter den Erscheinungen von Asphyxie 
in Folge der Paralyse der Brustmuskeln und des Zwerchſelles. 

Ich habe schon, bevor mir Wittstein’s Untersuchung zur 
Kenntniss kam, Versuche zur Darstellung des wirksamen Be- 
standtheiles aus dem Martius’schen Urari anstellen lassen, weil 
mir daran lag, durch eigene Anschauung die Eigenschaften und 
namentlich die Wirkung desselben kennen zu lernen. 

Wendet man hierzu das Verfahren an, welches man zur 
Gewinnung des Strychnins aus dem Krähenaugen - Auszug zu 
befolgen pflegt, und wonach der wässerige Auszug des Urari, 
nachdem das durch essigsaures Bleioxyd Fällbare daraus ent- 
fernt worden, zur Präcipitation des Alkaloides mit gebrannter 
Magnesia versetzt werden soll, so lässt sich aus dem Magnesia- 
Absatz mittelst Weingeistes oder Chloroſormes entweder gar 
kein oder nur sehr wenig Alkaloid ausziehen, wenn man das 
Auswaschen dieses Absatzes mit Wasser nicht bei Zeiten unter- 
bricht, was beweist, dass das Urari-Alkaloid in Wasser viel lös- 
licher als das Strychnin ist. Jedenfalls ist dieses Verfahren mit 
einem grossen Verlust verknüpft, wenn man nicht trachtet, aus 
der vom Magnesia-Niederschlage abfiltrirten wüsserigen Flüssig- 
keit den darin gelösten grösseren Theil des Alkaloides entweder 
durch Fällung mit Gerbsäure oder auf sonstige Weise auch noch 
zu gewinnen. | 

Der wässerige, mit essigsaurem Bleioxyd versetzte und 
vom Bleiniederschlag abfiltrirte Urari-Auszug wurde zur Ent- 
fernung des Bleiüberschusses mit Schwefelwasserstoff behandelt, 
dann wieder filtrirt und zur Syrupsconsistenz eingedampft. Diese 
Masse löste sich in gewöhnlichem Alkohol vollkommen auf. Die 
filtrirte weingeistige Tinctur wurde eingedampft und der extrakt- 
artige Rückstand ein paarmal mit kochendem Aether behandelt, 
welcher nur sehr wenig davon auflöste. Hierauf wurde der 
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weingeistige Auszug wieder in Wasser gelöst; die wüsserige 
Flüssigkeit machte man mit einigen Tropfen Natronlauge alka- 
lisch und schüttelte sie längere Zeit mit Chloroform. Dieses 
wurde von der wüsserigen Flüssigkeit getrennt, ein paarmal mit 
Wasser abgewaschen und zuletzt zur Gewinnung des darin ge- 
lösten Alkaloides bei gelinder Wärme verdunstet. 

Das sowohl auf diese als auch auf andere Weise darge- 
stellte Urari-Alkaloid erschien immer amorph und braun gefärbt 
und zeigte, mit concentrirter Schwefelsäure befeuchtet, gegen 
chromsaures Kali oder Ferrideyankalium ganz dieselbe Reaction, 
welche Hr. Pelikan beim Curarin beobachtet hat und die mit 
der durch Strychnin bewirkten sehr grosse Aehnlichkeit hat. 
Diese Reactions- Aehnlichkeit ist wohl die einzige Ursache, wess- 
halb man das Urari- Alkaloid für Strychnin oder für strychnin- 
haltig halten könnte, allein bei einer vergleichenden Probe kann 
man sich überzeugen, dass die durch das Urari - Alkaloid oder 
Curarin bewirkte Färbung nicht so rein violettblau, sondern 
mehr röthlich oder purpurviolett und, wie schon Hr. Pelikan 
angibt, constanter ist als bei Strychnin. 

Das Urari- Alkaloid schmeckt bitter, aber bei weitem nicht 
so widerlich und lange anhaltend als das Strychnin. Uebrigens 
gibt es beim Erhitzen in einer Glasröhre ammoniakalische Dämpfe 
und seine weingeistige Auflösung reagirt auf Curcuma - und 
geröthetes Lackmuspapier zwar schwach aber deutlich alkalisch. 

Ich habe das rohe Alkaloid mit warmem absolutem Alkohol 
behandelt, worin bekanntlich das Strychnin kaum löslich ist. Es 
löste sich darin der grösste Theil auf; was ungelöst blieb, 
schmeckte kaum mehr bitter, obwohl es noch durch Schwelel- 
säure und chromsaures Kali violettroth gefärbt wurde. Der in 
absolutem Alkohol lösliche Theil hingegen zeigte einen deutlich 
bitteren Geschmack und alle übrigen Eigenschaften des Curarins. 
Würde das brasilianische Pfeilgift Brucin enthalten, so hätte sich 
dasselbe, davon abgesehen, dass dieses Alkaloid dem Strychnin 
ähnlich und mithin auch ganz anders als das Curarin wirkt, in 
dem in absolutem Alkohol löslichen Theil fnden müssen, allein 
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weder dieser noch der in wasserfreiem Alkohol unlösliche Theil 
zeigte beim Auflösen in Salpetersäure eine rothe Färbung; die 
Auflösung war braun gefärbt ohne das mindeste Roth, auch 
wurde sie auf Zusatz von Zinnchlorür durchaus nicht violett 
oder lila gefärbt wie das durch Salpetersäure geröthete Brucin. 

Ich löste sowohl den in absolutem Alkohol löslichen als 
auch den darin unlöslichen, hingegen in wässerigem Weingeist 
leicht löslichen Theil des rohen Alkaloides in Wasser, welches 
mit ein Paar Tropfen Essigsäure angesäuert war, und übergab 
beide Flüssigkeiten meinem Collegen Prof. Dr. Harless, um 
die Wirkungen derselben an Thieren zu versuchen. 

Zweien Fröschen wurde am Rücken die Haut durchschnilten 
und dem einen durch die so erzeugte kleine Wunde etwas von 
dem in absolutem Alkohol löslichen Theil und dem anderen ein 
Paar Tropfen von dem darin unlöslichen Theil auf die Rücken- 
muskel mittelst eines Glasstäbchens gebracht. Bei ersterem 
Frosche zeigten sich die Wirkungen des Giftes schon sechs 
Minuten nach der Application. Es trat zuerst Lähmung der 
hinteren Extremitäten ein, das in den ersten Augenblicken in 
die Höhe hüpfende Thier fiel zusammen und nach zehn Minuten 
war es in Folge allgemeiner Paralyse vollkommen bewegungslos 
und starb ganz ruhig. Keine Spur von Krämpfen oder Tetanus. 
Der zweite Frosch hingegen blieb viel länger munter und bei 
voller Muskelthätigkeit; erst nach einer Stunde trat allgemeine 
Lähmung und Asphyxie ohne alle Convulsionen ein, was beweist, 
dass der in wasserlreiem Alkohol unlösliche Theil nur mehr 
Spuren von Curarin enthält. 

Derjenige, welcher weiss, wie empfindlich namentlich Frösche 
für Strychninwirkung sind, und welche geringe Menge Strychnin 
dazu gehört, um die für diesen Stoff so charakteristischen und 
der Urariwirkung ganz entgegengesetzten Vergiftungssymptome 


(4) Die der Strychninwirkung entgegengesetzte Wirkung des Cu- 
rarins hat Dr. Vella auf den Gedanken gebracht, das amerikanische 
Pifeilgift zur Heilung des Tetanus traumaticus anzuwenden. 
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bei solchen Thieren hervorzubringen, kann nach diesen Beob- 
achtungen unmöglich annehmen, dass das 
Strychnin enthalte. 

Ich bin durch meine Erſahrungen zu der Ueberzeugung ge- 
langt, dass das von Hrn. v. Martius aus Brasilien mitgebrachte 
Urari dasselbe Alkaloid wie das Curare enthält, womit Cl. Ber- 
nard, Pelikan und Kölliker ihre schönen Versuche ange- 
stellt haben, und folglich dass das aus dem Martius’schen Urari 
dargestellte Alkaloid identisch mit dem Curarin Boussingaulb's ist. 


Herr Baron v. Liebig knüpfte an diesen Vortrag die Be- 
merkung, dass er das von Hrn. Buchner erhaltene Resullat 
durch eigene Erfahrung bestätigen könne, indem er bei einer 
früheren Untersuchung von in einer Kalebasse beſindlichem Cu- 
rare kein Strychnin daraus zu erhalten vermochte. 


3) Herr Schönbein in Basel sandte 


„Beiträge zur näheren Kenntniss der Nitr ifi- 
cation.“ 


Es wird wohl kein Chemiker in Abrede stellen, dass die 
Oxidationsstufen des Stickstoffes zu den wichtigsten Verbindun- 
gen der Chemie gehören und desshalb eine genaue Kenntniss 
ihrer Bildungsweise höchst erwünscht sei. Der ausgedehnten 
Anwendung halber, welche man von der Salpetersäure und 
einigen ihrer Salze macht, bietet namentlich die Nitrification 
noch ein hohes praktisches Interesse dar, wesshalb dieselbe 
auch schon seit lange Gegenstand zahlreicher Untersuchungen 
gewesen ist. Und man darf wohl sagen, dass eine nicht kleine 
Zahl wichtiger hierauf sich beziehender Thatsachen ermittelt 
worden ist, von Priestley’s und Cavendish’s Zeiten an bis auf 
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unsere Tage herab. Aber immer noch, denke ich, haben wir 
den merkwürdigen Vorgang der Salpeterbildung nicht vollstän- 
dig erkannt und lassen daher unsere Erklärungen —— 
noch Vieles zu wünschen übrig. 

Diese Lückenhaftigkeit unseres Wissens hat mich veran- 
lasst, in neuester Zeit eine Reihe von Versuchen über die Ni- 
triication anzustellen und da ich glaube, dass die dabei gewon- 
nenen Ergebnisse zur genauern Kenntniss dieses chemischen 
Vorganges Einiges beitragen dürften, so eslaube ich mir, die- 
selben der Akademie vorzulegen, um so eher, als sie sich, zum 
Theile wenigstens, an meine bisherigen Arbeiten über den Sauer- 
stoff eng anschliessen. 

Zum bessern Verständniss der von mir ermittelten That- 
sachen, wird es zweckdienlich sein, zuerst die Mittel anzuge- 
ben, deren ich mich bei meinen Untersuchungen bedient habe 
und welche es mir möglich gemacht, einige wichtige mit der 
Nitrification zusammenhängende Vorgänge kennen zu lernen. 


Ueber die empfindlichsten Reagentien auf die salpetrichte Säure 
und Salpetersäure, die Nitrite und Nitrate. 


Die salpetrichte Säure oder was man sonst so nennt, wie 
auch die Untersalpetersäure mit Wasser gemischt, liefert eine 
Flüssigkeit, welche meinen Versuchen gemäss ein oxidirendes 
Vermögen besitzt viel grösser, als dasjenige, welches einem 
gleich wasserreichen Salpetersäuregemisch zukommt, so dass 
Letzteres auf manche oxidirbaren Substanzen gar nicht mehr 
einwirkt, die von Ersterem noch auf das Lebhaſteste oxidirt 
werden. Eine solche Materie ist das Jodkalium, wesshalb auch 
dieses Salz in Verbindung mit Stärkekleister als höchst empfind- 
liches Reagens auf NO, und NO, dienen kann. 

Wasser mit einem Zehntausendtel NO, oder NO, vermischt, 
färbt für sich allein den Jodkaliumkleister augenblicklich blau- 
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schwarz; Wasser mit einem Hunderttausendtel Säure eben so, 
bei Anwesenheit von etwas Schwefelsäure; ja SO, - haltiges 
Wasser, dem nur ein Milliontel einer jener Säuren zugefügt 
worden, vermag den besagten Kleister, wenn auch nicht mehr 
augenblicklich, doch bald noch deutlich zu bläuen. 

Die grössere Empfindlichkeit, welche der Jodkaliumkleister 
bei Anwesenheit von SO, gegen die stark verdünnten Säure- 
gemische zeigt, rührt ohne Zweifel davon her, dass die Schwe- 
felsäure die Bildung von Kalinitrit verhindert und desshalb das 
in ihnen vorhandene oxidirende Agens gänzlich zur — 
des im Kleister enthaltenen Jodkaliums dienen kann. 

Salpetersäure von 1,35 und völlig frei von NO,, auch nur 
mit wenigen Raumtheilen Wassers vermischt, vermag für sich 
allein (bei gewöhnlicher Temperatur) das Jodkalium nicht mehr 
zu zersetzen und daher auch den mit diesem Salze vermischten 
Kleister nicht mehr zu bläuen. Die gleiche Säure, mit dem 
hundertſachen Volumen Wassers verdünnt, welche also für sich 
allein den Jodkaliumkleister noch weniger bläut, thut diess je- 
doch augenblicklich, wenn in das Gemisch ein Zink- oder Kad- 
miumstäbehen eingeführt wird. Tausendfach verdünnte Säure, 
mit etwas SO, versetzt, bläut unter den gleichen Umständen 
den Kleister noch sehr rasch und selbst Wasser, das neben SO, 
nur ein Zehntausendtel unserer Säure enthält, färbt unter Bei- 
hilfe von Zink oder Kadmium den Kleister nach einiger Zeit 
noch tiefblau. 

Nitrite. Wasser, das nur ein nen Kalinitrites 
enthält und mit SO, schwach angesäuert ist, färbt den Jodka- 
liumkleister augenblicklich bis zur Undurchsichtigkeit blau; gleich 
gesäuerles Wasser mit einem Hundertiausendtel Nitrites thut 
diess in wenigen Sekunden und selbst Wasser, welches neben 
SO, nur ein Milliontel Nitrites enthält, vermag den besagten 
Kleister im Laufe weniger Minuten noch augenfälligst zu bläuen, 
aus welchen Angaben erhellt, dass es wohl kein anderes Rea- 
gens auf die Nitrite geben dürfte, das an Empfindlichkeit dem 
durch so, angesäuerten Jodkaliumkleister gleich käme. 

11861. 1.) 36 
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Nitrate. Das mit chemisch reinem Kalisalpeter bei ge- 
wöhnlicher Temperatur gesättigte und durch verdünnte SO, an- 


gesäuerte Wasser bläut den Jodkaliumkleister nicht im Minde- 


sten, wohl aber augenblicklich und bis zur Undurchsichtigkeit 
tief beim Umrühren des Gemenges mit einem Zink- oder Kad - 
miumstäbchen; S0, - haltiges Wasser mit einem Hundertel Sal- 
petergehaltes thut diess in wenigen Sekunden, mit einem Tau- 
sendtel in einer Minute und es lassen sich auf diese Weise noch 
viel kleinere Mengen eines Nitrates im Wasser erkennen. In 
einem folgenden Abschnitte wird gezeigt werden, wie man selbst 
noch ein Halbmilliontel eines im Wasser vorhandenen salpeter- 
sauren Salzes rasch und sicher nachweisen kann. 


Ueber das Verhalten des Ozons, Antozons und des neutralen 
Sauerstoffes zu den Nitriten. 


Ozon (0). Wird eine verdünnte wässrige Lösung des 
Kalinitrites mit ozonisirtem Sauerstoffe in Berührung gesetzt, so 
verschwindet Letzterer ziemlich rasch und verwandelt sich das 
salpetrichtsaure Salz in Nitrat, was leicht daran erkannt wird, 
dass die besagte Lösung den mit SO, angesäuerten 9 
kleister nicht mehr zu bläuen vermag. 

Um von dieser oxidirenden Wirkung des ozonisirten Sauer- 
Stoffes möglichst rasch und bequem sich zu überzeugen, hänge 

man einen Streifen Filtrirpapieres, getränkt mit einer Nitritlösung, 
die nur ein Hundertel Salzes enthält, in ozonisirter Luft auf. 
Ist diese so stark mit Ozon beladen, dass darin ein feuchter 
Streifen Jodkaliumstärkepapieres augenblicklich sich schwarzblau 
färbt, so wird das nitrithaltige Papier, nachdem es nur 10-15 
Minuten in der Ozonatmosphäre verweilt hat, den mit SO, an- 
gesäuerten Jodkaliumkleister nicht mehr bläuen, was zur Genüge 
beweist, dass in dem Papier auch keine Spur Nitrites mehr ent- 
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halten, d. h. dieses . vollständig in Nitrat Warwendeil wor- 


An W (0). Meinen neuesten Versuchen gemäss ist 


eine merkliche Menge freien positiv- activen Sauerstoffes im 


Wölsendorfer Flussspath enthalten und ich habe mich desshalb 
dieses merkwürdigen Minerales zunächst bedient, um das Ver- 
halten des Antozones gegen die Nitrite kennen zu lernen. 
Wird eine verhältnissmässig kleine Menge einer stark ver- 
dünnten Kalinitritlösung, die aber den SO,-haltigen Jodkalium- 
kleister noch tief zu bläuen vermag, mit dem genannten Fluss- 
spathe ziemlich lange zusammen gerieben, so enthält die ab- 
filtrirte Flüssigkeit immer noch Nitrit, wie man sich hievon mit- 
telst des angesäuerten Kleisters leicht überzeugen kann, und 
diess ist selbst dann noch der Fall, wenn die gleiche Nitrit- 
lösung wiederholt mit neuen Portionen des Minerales in der 
besagten Weise behandelt wird. Diese Lösung enthält nun aber 
nachweisbare Mengen Wasserstoffsuperoxides, d. h. verhält sich 


wie reines, mit dem Spathe zusammengeriebenes Wasser, welche 


Thatsache beweist, dass das 0 des Minerales, trotz der An- 
wesenheit des Nitrites, auf das vorhandene Wasser sich wirft 
und jenes Salz unberührt lässt. Eben so wenig wird das sal- 
petrichtsaure Kali durch den mittelst concentrirter Schwefelsäure 
aus dem Bariumsuperoxid entbundenen Sauerstoff in Nitrat ver- 
wandelt. Ich glaube daher aus diesen Thatsachen den Schluss 
ziehen zu dürfen, dass der freie positiv- active Sauerstoff als 
solcher gegen die Nitrite gleichgiltig sich verhalte. 

| Gewöhnlicher Sauerstoff (0). So weit meine Ver- 
suche bis jetzt gehen, berechtigen sie zur Annahme, dass der 
gewöhnliche Sauerstoff als solcher die Nitrite nicht in Nitrate 
überzuführen vermöge. In einer geräumigen O-haltigen Flasche 
befinden sich schon seit vollen fünf Wochen 50 Gramme einer 
wässrigen Kalinitritlösung, die nur ein Tausendtel Salzes enthält, 
und obwohl dieselbe täglich zu wiederholten Malen mit dem 
überstehenden O lebhaft zusammen geschüttelt wird, so besitzt 
sie doch immer noch das Vermögen, den angesäuerten Jod- 
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kaliumkleister auf das Tiefste zu-bläuen. Streifen ungeleimten 
Papieres, mit der gleichen Nitritlösung getränkt und getrocknet, 
hängen ebenfalls schon Monate lang in eingeschlossenem. ge- 
wöhnlichen Sauerstoff, enthalten aber immer noch Nitrit. Wenn 
nun diese so kleinen Mengen Nitrites in fünf Monaten nicht in 
Nitrat übergeführt wurden, so ist wenig Wahrscheinlichkeit vor- 
handen, dass diess in den nächsten Monaten geschehen, d. h. 
der gewöhnliche Sauerstoff überhaupt sowohl auf gelöste als 
feste Nitrite eine oxidirende Wirkung hervorbringen werde. 
Wird dagegen nitrithaltiges Papier der Einwirkung der frei 
strömenden atmosphärischen Luſt ausgesetzt, so verwandelt sich 
allerdings das im Streifen vorhandene Nitrit in Nitrat, wie ich 
mich hievon durch zahlreiche Versuche zur Genüge überzeugt 
habe, wie auch davon, dass diese Umwandelung in eingeschlos- 
sener Luft durchaus nicht stattfindet. Die unter den erwähnten 
Umständen erfolgende Ueberführung eines Nitrites in Nitrat 
schreibe ich ohne Bedenken dem atmosphärischen Ozon zu, wel- 
ches selbstverständlich auf das Nitritsalz wie der künstlich 0z0- 
nisirle Sauerstoff einwirken muss. Ist auch die absolute Menge 
des jeweilen in der Atmosphäre vorhandenen Ozones nur eine 
äusserst kleine, so muss doch bei dem fortwährend um das 
nitrithallige Papier stattfindenden Wechsel einer solchen Luft 
deren oxidirender Einfluss auf das salpetrichtsaure Salz mit der 
Zeit sich bemerklich machen, wie wir diess auch an dem Jod- 
kaliumstärkepapier sehen, welches in eingeschlossener Luft nie- 
malen, wohl aber in reiner und freiströmender sich bläut. In 
kalten Wintertagen ist bekanntich die Luft nicht selten so ozon- 
reich, dass das ihr ausgesetzte Jodkaliumstärkepapier (bei eini- 
ger Luftbewegung) schon im Laufe weniger Stunden tief ge- 
bläut wird. In solcher Luft habe ich verflossenen Winter zahl- 
reiche vergleichende Versuche mit kalinitrit- und jodkaliumstärke- 
haltigen Papierstreifen angestellt und immer gefunden, dass die 
Schnelligkeit der Bläuung der letztern Art von Streifen gleichen 
Schritt halte mit der Raschheit der Umwandelung des am Papiere 
baſtenden Nitrites in Nitrat, welches Zusammengehen beider 
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Wirkungen für mich keinem Zweifel darüber Raum lässt, dass 
sie eine gemeinschaftliche Ursache haben, d. h. die eine und 
andere Wirkung durch das atmosphärische Ozon hervorge- 
bracht werde. 

Besagte Versuche wurden so angestellt, dass ich in eine 
geräumige lufthaltige Flasche die eine Hälfte eines jodkalium- 
stärkehaltigen Papierstreifens steckte, die andere Hälfte in die 
freie Luft ragen liess und das Gefäss dicht verschlossen hielt. 
In einer andern gleich beschaffenen Flasche wurde ein nitrit- 
haltiger Papierstreifen aufgehangen und dessen freie Hälfte der 
gleichen Luft ausgesetzt, welche das Jodkaliumstärkepapier um- 
strömten. Natürlich blieben die eingeschlossenen Hälften dieser 
Papierstreifen völlig unverändert, während die freien Enden der- 
selben die vorhin erwähnten Veränderungen erlitten, rascher 
oder langsamer, je nach der Beschaffenheit der Atmosphäre. 
Bläuete sich das Jodkaliumstärkepapier verhältnissmässig rasch, 
so dass dasselbe schon nach wenigen Stunden ziemlich tief ge- 
färbt erschien, so war das Nitritsalz nach 24 - stündiger Aus- 
setzung völlig verschwunden, falls der Papierstreifen mit einer 
Lösung getränkt worden, die nur ein Tausendtel Nitrites ent- 
hielt. Bei langsamerer Bläuung des Ozonpapieres bedurfte auch 
das andere Papier einer längeren Einwirkung der freien Luft, 
damit das darin enthaltene Nitritsalz völlig in Nitrat verwandelt 
wurde. 

Dass dem atmosphärischen Ozon auch noch anderweitige 
Oxidationswirkungen zuzuschreiben seien, ist kaum zu bezwei- 
feln, für gewiss darf aber angenommen werden, dass die Nitrite, 
mögen sie künstlich oder anderweitig gebildet worden sein, in 
der freien Luft nicht bestehen können, ohne allmählich in Nitrate 
verwandelt zu werden, eine Thatsache, welche für die Theorie 
der Nitrification nicht ohne Bedeutung ist und desshalb die Be- 
achtung der Chemiker verdient. 

Gebundenes Ozon. Dass unter geeigneten Umständen 
gleich dem freien — auch der chemisch gebundene ozonisirte 
Sauerstoff NO, in NO, überzuführen vermöge, werden die nach- 
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stehenden Angaben zeigen. Die Superoxide des Mangans und 
des Bleies (für mich MnO ＋ 0 und PbO + 0) lassen zwar 
selbst in der Siedhitze das gelöste Kalinitrit unverändert, säuert 
man aber die Salzlösung z. B. mit verdünnter Salpetersäure an, 
so wird die Säure des Nitrites zu NO, oxidirt unter Bildung 
von Manganoxidul- oder Bleioxidnitrat. Das Silbersuperoxid 
wird bekanntlich von der kalten Salpetersäure anfänglich als 
solches aufgenommen, indem sie sich tiefbraun färbt; tröpfelt 
man zu einer solchen Lösung gelöstes Kalinitrit, so enlfärbt sie 


sich rasch unter Bildung von Silberoxid- und Kalinitrat, wobei 


das NO, des Nitrites zu NO, oxidirt wird. Gelöste Ueberman- 
gansäure (Mn, O, + 5 0) oder die Lösung ihres Kalisalzes 
verhält sich gegen die Nitrite ebenfalls gleichgiltig, wird aber 
das Gemisch mit verdünnter Salpetersäure u. s. w. verselzt, so 
tritt selbst bei gewöhnlicher Temperatur Entfärbung der Ueber- 
mangansäure oder des Permanganates ein unter Bildung von 
Manganoxidul- und Kalinitrat. Unter geeigneten Umständen 
vermag ein Nitrit sogar das Eisenoxid zu Oxidul zu reduciren, 
wie daraus erhellt, dass aus dem braunrothen Gemisch einer 
verdünnten Kaliumeisencyanid- und Eisenoxidlösung zugefügtes 
Kalinitrit ziemlich rasch Berlinerblau niederschlägt, wesshalb das 
besagte Gemisch als empfindliches Reagens auf salpetrichtsaure 
Salze dienen könnte. Wie man sieht, gehören alle die genannten 
Superoxide zu der Gruppe von Sauerstoffverbindungen, welche 
durch das Wasserstoffsuperoxid desoxidirt werden oder zu den 
Ozoniden zu zählen sind. 

Gebundenes Antozon. Wenn obigen Angaben — 
selbst das freie O es nicht vermag als solches die Nitrite zu 
Nitraten zu oxidiren, so ist es wenig wahrscheinlich, dass das 
gebundene Antozon diese Wirkung hervorbringe. Bekanntlich 
ist für mich das Wasserstoffsuperoxid HO + O und haben 
meine frühern Versuche gezeigt, dass diese Sauerstoffverbindung, 
trotz ihres Rufes, ein eminent oxidirendes Agens zu sein, den- 
noch mit manchen höchst oxidirbaren Materien, z. B. mit Aether, 
Pyrogallussäure u. s. w. in Berührung stehen kann, ohne auf 
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dieselben oxidirend einzuwirken. ‚Ich finde nun, dass HO, auch 
gegen die alkalischen Nitrite gleichgiltig sich verhält, wie daraus 
hervorgeht, dass in einem Gemisch von HO, und einer ver- 
dünnten Nitritlösung selbst nach wochenlangem Zusammenstehen 
doch immer noch die beiden Verbindungen nachweisen lassen, 
Besagtes Gemisch, mit einigen Tropfen verdünnter 80, -haltiger 
Chromsäurelösung vermischt, färbt den damit geschültelten Aether 
lasurblau, welche Reaction die Anwesenheit von HO, darthut, 
wie das gleiche Gemisch auch den angesäuerten Jodkalium- 
kleister auf das Tiefste bläut, welche Wirkung das Vorhanden- 
sein eines Nitrites beurkundet. Anders aber verhält sich HO, 
unter der Mitwirkung des Platinmohres. Ist eine hinreichende 
Menge Wasserstoſfsuperoxides zur Nitritlösung gefügt worden 
und wird ein solches Gemisch mit dem besagten Metallpulver 
geschüttelt, so entwickelt sich hierbei allerdings eine merkliche 
Menge gewöhnlichen Sauerstoffgases; es wird aber auch gleich- 
zeitig das vorhandene salpetrichtsaure Salz in Nitrat verwandelt, 
wie daraus abzunehmen ist, dass die Flüssigkeit den mit SO, 
angesäuerten Jodkaliumkleister nun nicht mehr zu bläuen vermag. 

Die unter diesen Umständen bewerkstelligte Umwandelung 
eines Nitrites in Nitrat zeigt, dass unter dem Berührungseinflusse 
des Platins der positiv - active Sauerstoff des Wasserstoffsuper- 
oxides gegen die gelösten Nitrite gerade so wie der negativ- 
active Sauerstoff sich verhält, wesshalb ich auch diese Thatsache 
als einen weitern Beweis für die Richtigkeit meiner alten An- 
nahme betrachte, gemäss welcher dem Platin das merkwürdige 
Vermögen zukommt, das 0 des Wasserstoffsuperoxides in 0 
umzukehren. 

Nach meinem Dafürhalten befindet sich das zweite Sauer- 
stoffäquivalent des Bariumsuperoxides im positiv-activen Zustand, 
und wenn nun O als solches NO, nicht zu Salpetersäure zu oxi- 
diren vermag, so sollte sich auch Ba O ＋ ®, mit einer Nitrit- 
 Jösung und verdünnter Salpetersäure u. s. w. zusammenge- 
bracht, anders verhalten, als diess MnO + O, PO ＋ 
u. 8. w. unter den gleichen Umständen thun. Die Erfahrung 
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lehrt, dass dem auch so ist. Trägt man in ein Gemisch ver- 
dünnter Salpetersäure und Nitritlösung Bariumsuperoxid ein, so 
bildet sich Wasserstoffsuperoxid und bleibt das vorhandene sal- 
petrichtsaure Salz unverändert, wie aus folgenden Thatsachen 
hervorgeht. Aether, mit dem besagten Gemisch geschüttelt, wird 
durch Chromsäurelösung lasurblau gefärbt, was beweist, dass er 
daraus HO, aufgenommen und es vermag die vom Aether ab- 
getrennte Flüssigkeit den angesäuerten Jodkaliumkleister noch 
auf das Tiefste zu bläuen, woraus die Anwesenheit eines Ni- 
trites erhellt. Und wie sich BaO, verhält, so auch die Super- 
oxide des Kaliums u. s. w. d. h. diejenigen Sauerstoffverbin- 
dungen, welche ich Antozonide nenne. Es wird wohl kaum 
nöthig sein, hier ausdrücklich zu bemerken, dass ich das er- 
wähnte so ungleiche Verhalten verschiedener Superoxide gegen 
die Nitrite als einen neuen Beweis für die Richtigkeit der An- 
nahme betrachte, gemäss welcher der in ihnen vorhandene thä- 
lige; Sauerstoff in verschiedenen Zuständen sich befindet. 


Ueber die Umwandelung der alkalischen Nitrate in Nitrite auf 
nassem Wege. 


Schon längst weiss man, dass die alkalischen Nitrate bei 
höherer Temperatur unter Verlust von Sauerstoff in Nitrite über- 
geführt werden, unbekannt ist aber meines Wissens bis jetzt 
noch die Thatsache gewesen, dass die gleichen salpeiersauren 
Salze auch auf nassem Wege und bei gewöhnlicher Temperatur 
in Nitrite umgewandelt werden können und ich will gleich an- 
fänglich bemerken, dass in dieser Beziehung das salpetersaure 
Ammoniak vor allen andern alkalischen Nitraten sich auszeichnet. 

Rührt man die etwas concentrirte kalte Lösung dieses Salzos 
nur wenige Augenblicke mit einem Kadmiumstäbchen um, so 
wird dieselbe schon das Vermögen erlangt haben, den SO,- 
haltigen Jodkaliumkleister bis zur Undurchsichtigkeit tief zu bläuen, 
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und hat mit der besagten Lösung das Metall nur mässig lang 
in Berührung gestanden, so wird es matt erscheinen und einen 
graulichen Veberzug zeigen, der mit wässrigem Schwefelwasser- 
stoff übergossen, sich stark gelb färbt. Rührt man eine ver- 
hältnissmässig kleine Menge unserer Salzlösung mit einem Kad- 
miumstäbchen einige Minuten lang um, so wird dieselbe mit HS 
einen reichhaltigen Niederschlag von Schwefelkadmium, mit ge- 
löstem Kali oder Natron einen solchen von Kadmiumoxidhydrat 
liefern, den widrigen Geschmack der Kadmiumsalze zeigen und 
das Curcumapapier bräunen. Hat man das Kadmium mehrere 
Tage lang auf die Nitratlösung einwirken lassen und wird Letz- 
tere nun bei mässiger Temperatur abgedampft, so entbindet sich 
während dieses Vorganges Ammoniak unter reichlicher Aus- 
scheidung von Kadıniumoxidhydrat, und zieht man den erhal- 
tenen Rückstand mit Wasser aus, so wird eine Lösung erhalten, 
die von dem genannten Oxid abfiltrirt und langsam verdampft, 
ein Salz zurücklässt, welches so gut als weiss ist, höchst widrig 
schmeckt, in Wasser sich löst, mit HS Schwefelkadmium erzeugt, 
beim Zufügen von Kali- oder Natronlösung einen Niederschlag 
von Kadmiumoxidhydrat gibt, mit Schwefelsäure hefligst auf- 
braust unter Entbindung rothbrauner Dämpfe und dessen höchst 
verdünnte Lösung den SO,-haltigen Jodkaliumkleister noch auf 
das Tiefste bläut. Alle diese Reactionen zeigen, dass das in Rede 
stehende Salz salpetrichtsaures Kadmiumoxid ist; von vielen andern 
Arbeiten in Anspruch genommen habe ich aber noch nicht die Zeit 
gefunden, die Zusammensetzung desselben festzustellen und viel- 
leicht hat ein anderer Chemiker Lust, es näher zu untersuchen. So 
viel erhellt indessen jetzt schon aus den voranstehenden Angaben, 
dass das Kadmium dem Ammoniaknitrat Sauerstoff entzieht, ein 
Theil des hierdurch gebildeten Metalloxides mit NO,, ein an- 
derer Theil mit dem Ammoniak des Nitrates zu löslichen Ver- 
bindungen zusammentritt (vielleicht gemäss der Gleichung NH,, 
NO, ＋ 2 Cd = NH,, CdO + CdO, NO,) und kaum wird 
nöthig sein, noch ausdrücklich zu bemerken, dass fein zertheil- 
tes Kadmium die beschriebenen Wirkungen rascher, als das 
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dichte Metall hervorbringt. Aehnlich dem Kadmium, nur etwas 
langsamer, wirkt das Zink auf die Lösung des salpetersauren 
Ammoniakes ein, wie schon daraus hervorgeht, dass. die mit 
einem reinen Zinkstäbchen einige Minuten lang umgerührte Ni- 
tratlösung den SO,-halligen Jodkaliumkleister tief bläut, 

Um diese reducirende Wirkung des Metalles in augen- 
ſülligster Weise hervorzubringen, übergiesse man amalgamirte 
Zinkspäne mit einer etwas concentrirten Ammoniaknitratlösung, 
verschliesse das Geläss und lasse bei gewöhnlicher Temperatur 
unter jeweiligem Umschütteln das Ganze einige Tage zusammen 
stehen. Während dieser Zeit bildet sich eine reichliche Menge 
Zinkoxides und zeigt sich in dem Gefäss ein deutlicher Am- 
moniakgeruch, wie auch die vom Amalgam abgegossene Flüs- 
sigkeit das Curcumapapier stark bräunt. Kaum brauche ich zu 
sagen, dass die gleiche Lösung den angesäuerten Jodkalium- 
kleister auf das Tiefste bläut und alle sonstigen Reactionen der 
Nitrite zeigt. Die vom Amalgam abfiltrirte Flüssigkeit entbindet 
beim Abdampfen fortwährend Ammoniak unter Ausscheidung 
von Zinkoxid. 

Bei der sonstigen Aehnlichkeit des Verhaltens des Zinkes 
mit demjenigen des Kadmiums sollte man vermuthen, dass bei 
der Einwirkung jenes Metalles auf das gelöste Ammoniaknitrat 
sich Zinknitrit bildete, was jedoch nicht der Fail ist. Ich habe 
wenigstens bis jetzt dieses Salz nicht auffinden können und es 
rühren die Nitritreactiouen der mit dem Zinkamalgam behandel- 
ten Nitrillösung von salpetrichtsaurem Ammoniak her. 

Auch die übrigen in Wasser gelösten alkalischen Nitrate 
werden schon bei gewöhnlicher Temperatur durch Kadmium und 
Zink unter Bildung der Oxide dieser Metalle zu Nitriten redu- 
cirt. Lässt man die Lösungen der Nitrate des Kalis, Natrons, 
Lithions, Barytes, Strontians, Kalkes und der Bittererde in Probe- 
gläschen mit Kadmium — oder Zinkstäbchen einige Zeit zusam- 
menstehen, so werden dieselben alle den angesäuerten Jodka- 
liumkleister auf das Tiefste bläuen, wie überhaupt alle Nitrit- 
reactionen hervorbringen und selbstverständlich erfolgt die Re- 
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duction der Nitrate zu Nitriten rascher bei erhöhter, als ge- 
wöhnlicher Temperatur. Lässt man gelösten Kalisalpeter mit 
amalgamirten Zinkspänen unter jeweiliger Ergänzung des ver- 
dampften Wassers einige! Stunden zusammen sieden, so ist die 
Lösung zum grössten Theile in Nitrit verwandelt, wie daraus 
erhellt, dass sie mit salpetersaurem Silberoxid einen reichlichen 
Niederschlag von Silbernitrit liefert. Bemerkenswerth ist die 
Thatsache, dass die Lösungen des Kali-, Natron- und Lithion- 
salpeters, nachdem Zink oder Kadmium mit denselben einige 
Zeit in Berührung gestanden, das Curcumapapier bräunen. 
Was die reducirende Wirksamkeit der übrigen Metalle be- 
trifft, so habe ich bis jetzt nur das Blei, Kalium und Natrium 
darauf geprüft und gefunden, dass auch sie die Nitrate in Ni- 
trite überzuführen vermögen. Lässt man einige Zeit ein Blei- 
stäbchen mit gelöstem Ammoniaknitrat in Berührung stehen, so 
zeigt die Flüssigkeit das Vermögen, den angesäuerten Jodka- 
liumkleister zu bläuen und wirft man auf eine Salpeterlösung 
Stückchen von Kalium oder Natrium, so wird während der Oxi- 
dation dieser Metalle ebenfalls Nitrit gebildet. 
Bei diesem Anlasse will ich bemerken, dass mit Hilfe des 
| Zinkes oder Kadmiums die kleinsten Mengen eines Nitrates, in 
Wasser gelöst, rasch und sicher sich nachweisen lassen, da- 
durch nämlich, dass dieses Salz mittelst der genannten Metalle 
zu Nitrit reducirt wird. Enthält ein Wasser z. B. nur ein Hun- 
derttausendtel oder noch weniger irgend eines Nitrates und 
schüttelt man solches Wasser nur einige Minuten lang mit amal- 
gamirten Zinkspänen, so wird dasselbe den SO,-haltigen Jod- 
kaliumkleister schon merklich s@®k bläuen. Das Wasser meines 
Ä Laboratoriums, aus benachbarten Bergen hergeleitet, enthält die 
gewöhnlichen Bestandtheile der aus Kalkgebirgen entspringenden 
| Quellen und sein Nitratgehalt ist bis jetzt unbekannt gewesen. 
Schüttle ich nun eine verhältnissmässig kleine Menge dieses 
| Wassers mit amalgamirten Zinkspänen nur einige Minuten lang 
5 lebhaft zusemmen, so vermag es schon den angesäuerten Jod- 
| kaliumkleister stark zu bläuen, während natürlich reines Wasser 
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so behandelt diese Reaction nicht hervorbringt. Ich zweifle 

nicht daran, dass die Fähigkeit des Zinkes oder Kadmiums, die 

in Wasser gelösten Nitrate in Nitrite überzuführen, sich nicht 

nur für qualitativ- sondern auch quantitativ-analytische Zwecke 

benützen lässt und dadurch Nitrate da ermittelt werden können, 
wo bis jelzt noch keine aufgefunden worden. 

Es sind jedoch nicht bloss metallische Substanzen, welche 
die Nitrate in Nitrite zu verwandeln vermögen, wie aus nach- 
stehenden Angaben erhellen wird. 

Wasserstoffgas mit Nitratlösungen in Berührung gesetzt, 
bringt nur langsam reducirende Wirkungen auf diese Salze her- 
vor, rasch aber das bei der Wasserelectrolyse sich entbidende H. 
Ist durch eine etwas concentrirte Kali- oder Ammoniaksalpeter- 
lösung der Strom einer kräfligen Säule auch nur wenige Mi- 
nuten lang gegangen, so vermag sie schon den angesäuerten 
Jodkaliumkleister auf das Augenfälligste zu bläuen und zwar 
thut diess derjenige Theil der Lösung, welcher mit der nega- 
tiven Electrode in Berührung gestanden. Verschliesst man das 
eine der beiden offenen Enden einer Glasröhre mit feuchter 
Blase, füllt dieselbe mit Salpeterlösung, stellt die Röhre in einen 
Glasbecher mit der gleichen Salzlösung gefüllt und führt die 
negative Platinelectrode z. B. in die Flüssigkeit der Röhre, die 
positive in diejenige des Becherglases ein, so wird nur die in 
der Röhre enthaltene Salzlösung den SO, - haltigen Jodkalium- 
kleister bläuen. Füllt man eine Grove’sche (porose) Thonzelle, 
in der ein Platinblech sich befindet, mit einer Nitratlösung und 
stellt dieselbe in den mit verdünnter Schwefelsäure gefüllten 
Porzellantrog, worin sich ein "Amalgamirtes Zinkblech befindet, 
so wird die Flüssigkeit der Thonzelle, nachdem die Kette ge- 
schlossen worden, schon nach einer Viertelstunde den ange- 
säuerten Kleister bis zur Undurchsichtigkeit tief bläuen. Dass 
die unter diesen Umständen stattfindende Reduction der Nitrate 
durch electrolytisch-ausgeschiedenen Wasserstoff bewerkstelliget 
werde, kann wohl keinem Zweifel unterworfen sein und es er- 
hellt hieraus, dass die Nitrate ähnlich dem Salpetersäurehydrate 
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sich verhalten, und daher auch wie dieses einen depolarisirenden. 
Einfluss auf die Platinelectroden der Grove’schen Säule ausüben 
müssen, Freilich vermögen die Nitratlösungen, selbst wenn 
sehr concentrirt, nicht, wie die stärkere Salpetersäure, allen 
electrolytisch entbundenen Wasserstoff aufzunehmen, wie diess 
die am Platinblech aufsteigenden Glasblasen zeigen. Es können 
daher auch die Nitritlösungen in der Grove’schen Säule die Sal- 
petersäure nicht ersetzen, wenn wir auch von der bessern Lei- 
tungsfähigkeit der letztern ganz absehen. Nach meinen Erfah- 
rungen wirken auch einige organische Materien redueirend auf 
die gelösten alkalischen Nitrate ein und zwar die Stärke, der 
Rohr - und Stärkezucker, das Glycerin, der Kleber, der Leim 
und die Blutkörperchen. Fügt man zu reinstem verdünnten 
Stärkekleister ein bisschen Kalisalpeter u. s. w. und lässt dieses 


Gemisch bei gewöhnlicher Temperatur einige Zeit stehen, so er- 


langt dasselbe das Vermögen, den S0, -haltigen Jodkaliumkleister 
auf das Tiefste zu bläuen und natürlich die gleiche Reaction 
zu zeigen, wenn man es mit einigem Jodkalium und verdünn- 
ter Schwefelsäure vermischt, welche Bläuung von dem Kalinitrit 
herrührt, welches durch die reducirende Wirkung des Kleisters 
auf das Nitrat entsteht. 

Hiemit hängt nun eine von mir oft beobachtete und lange 
nicht erklärbare Erscheinung zusammen. Da meine Untersu- 
chungen über den Sauerstoff es mit sich brachien, mich häufig 
des Jodkaliumkleisters als Reagens zu bedienen, so kam es oft 
vor, dass derselbe schon einige Tage nach seiner Bereitung 
durch verdünnte Schwefelsäure auf das Tiefste gebläut wurde, 
während er im frischen Zustande diese Eigenschaft durchaus 
nicht zeigte, welche Veränderlichkeit es nöthig machte, den Nei- 
ster jedesmal, so oft ich ihn als Reagens gebrauchte, mit ver- 
dünnter Schwefelsäure zu prüfen. Ich fand endlich, dass bei 
Anwendung sorgſältigst destillirten Wassers der Kleister des 
besagte Bläungsvermögen nicht erlangte, immer aber, wenn iel 
zu seiner Bereitung entweder das Röhrenwasser meines Labo- 
ratoriums oder destillirtes Wasser gebrauchte, dem vorher eine 
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kleine Menge Salpeters zugefügt worden. Da obigen Angaben 
gemüss das besagte Röhrenwasser kleine Menge eines Nitrates 
enthält und wie das Zink u. s. w., so auch der Stärkekleister 
dieses Salz zu Nitrit reducirt, so ist jetzt die erwähnte That- 
sache leicht zu erklären. Aus dem Gesagten ersehen wir, dass 
der zu Sauerstoflversuchen dienende Jodkaliumkleister mit reinstem 
Wasser zu bereiten ist, wenn man nicht Gefahr laufen will, aus 
den damit erhaltenen Reactionen irrthümliche Schlüsse zu ziehen. 

Versetzt man die verdünnten Lösungen des Glycerins, Rohr- 
zuckers, Stärkezuckers, Eiweisses, Leimes und der Blutkörper- 
chen mit Kalisalpeter und lässt diese Gemische längere Zeit 
sich selbst über, so erlangen sie alle die Eigenschaft den SO,- 
haltigen Jodkaliumkleister zu bläuen und die anderweitigen Re- 
actionen eines Nitrites hervorzubringen. Unter den genannten 
Substanzen reducirt jedoch der Leim, Kleber und die Blutkör- 
perchen am kräfligsten, ihnen folgt das Eiweiss und Glycerin, 
diesen der Rohrzucker und am langsamsten wirkt der Stärke- 
zucker. Die Lösungen der genannten organischen Materien, 
nachdem sie bei gewöhnlicher Temperatur sechs Wochen lang 
auf das Kalinitrat eingewirkt hatten, fand ich so, dass sie alle 
den angesäuerten Jodkaliumkleister bläueten, jedoch in verschie- 
dener Stärke und es war die Leimlösung diejenige, welche die 
Nitritreactionen in stärkster Weise hervorbrachte. Ohne Zweifel 
gibt es noch andere organische Substanzen, welche dem Leim 
u. s. w. ähnlich desoxidirend auf die Nitrate einwirken und es 
dürfte wohl der Mühe werth sein, von Seite der Physiologen 
diesem Gegenstand einige Aufmerksamkeit zuzuwenden, weil 
möglicher Weise die medicinische Wirkung der alkalischen Ni- 
trate damit in einiger Verbindung steht. 

Schliesslich noch ein Paar Worte über eine Thatsache, welche 
der Erwähnung werth ist. Ich habe zu seiner Zeit gezeigt, dass 
beim Schütteln des Zinkamalgames u. s. w. mit Wasser und ge- 
wöhnlichem Sauerstoff neben Zinkoxid auch Wasserstoffsuper- 
oxid gebildet wird. Ich finde nun, dass die Anwesenheit eines 
alkalischen Nitrates im Wasser die Erzeugung von HO, nicht 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Schönbein: Beiträge z. nähern Kenntniss d.Nitrification, 559 


verhindert und somit gleichzeitig und nebeneinander Oxidations- 
und Reductionsvorgänge stattfinden. Beim Schütteln salpeter- 
haltigen Wassers mit Zinkamalgam und Sauerstoff wird das 
Nitrat zu Nitrit reducirt und das Wasser zu HO, oxidirt, wie 
schon daraus erhellt, dass so behandeltes Wasser den reinen 
Jodkaliumkleister beim Zufügen einiger Tropfen stark verdünnter 
Eisenvitriollösung auf das Tiefste bläut; die gleiche Flüssigkeit 
vermag aber auch den SO,-haltigen Kleister auf das Stärkste 
zu bläuen. Dass Wasserstoffsuperoxid sich neben einem Nitrit 
bildet, kann nicht mehr auffallend erscheinen, nachdem wir 
wissen, dass HO, gegen die Nitritlösungen sich chemisch gleich- 
giltig verhält. 


IV. 


Ueber die während der langsamen Verbrennung des Phosphors 
in atmosphärischer Luft stattfindende Bildung des nn. 
sauren Ammoniaks. 


Vor Jahren schon habe ich dargethan, dass bei der lang- 
samen Verbrennung des Phosphors in atmosphärischer Luft, 
wenn auch sehr kleine, doch noch nachweisbare Mengen Sal- 
petersäure erzeugt werden, welche Thatsache mich veranlasste, 
die Umstände, unter denen diese so merkwürdige Säurebildung 
stattfindet, auf’s neue einer möglichst genauen Untersuchung 
zu unterwerfen, und dieselbe hat auch zu Ergebnissen geführt, 
welche nach meinem Dafürhalten nicht nur an und für sich in- 
teressant sind, sondern auch noch eine ganz besondere Bedeu- 
tung für die Theorie der Nitriſication haben dürften. 

Seit der Phosphor bekannt ist, weiss man auch, dass der- 
selbe, sobald er bei gewöhnlicher Temperatur mit der atmosphä- 
rischen Luft in Berührung tritt, weisse Nebel um sich bildet, 
welche die Chemiker bis jetzt für phosphorichte Säure gehalten 
haben. Ich will sofort bemerken, dass meinen Beobachtungen 
zufolge diese Nebel nur in wasserhaltiger und nicht in voll- 
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kommen trockener Luft entstehen, wovon man sich durch den 
einfachen Versuch überzeugen kann, dass man ein völlig tro- 
ckenes Stück Phosphors, an einem Plalindraht aufgehangen, in 
eine lufthaltige Flasche einführt, deren Boden mit Vitriolöl be- 
deckt ist, unter welchen Umständen um den Phosphor keine 
Nebel zum Vorschein kommen. Die Richtigkeit der Annahme, 


dass die besagten Nebel von phosphorichter Säure herrühren, 


hätte schon desshalb bezweifelt werden sollen, weil dieselbe so 
leicht in Wasser löslich ist und die Qualme auch dann noch 
auftreten, wenn der mit der Luft in Berührung stehende Phos- 
phor, an dem sich doch die Säure bilden muss, reichlichst vom 
Wasser umspült ist. Dass dieselben in der That nicht phos- 
phorichte Säure sind, geht schon aus der Thatsache hervor, dass 
sie nicht die geringste Wirkung auf das befeuchtete blaue Lak- 
muspapier hervorbringen. 

Bringt man in eine grössere lufthaltige Flasche eine Phos- 
phorstange, bedeckt diese zur Hälfte mit Wasser und wartet ab, 
bis das Gefäss mit dichten Nebeln erfüllt ist, so wird ein feuchter 
Streifen Lakmuspapieres, in diesen Qualmen aufgehangen, sich 
nicht röthen, wohl aber bald durch das vorhandene Ozon ge- 
bleicht werden. 

Lässt man in den gleichen Nebeln selbst stundenlang mit 
destillirtem Wasser getränkte Badeschwämme verweilen, so wird 
die aus ihnen gepresste Flüssigkeit nicht sauer schmecken, aus 
welchen Thatsachen wohl geschlossen werden darf, dass die in 
Rede stehenden Nebel das nicht sind, wofür sie bis jetzt ge- 
halten worden. Was sie seien, wird aus nachstehenden An- 
gaben erhellen. | 

Hat man bei einer Temperatur von 16 — 18° ein bis zur 
Hälfte mit Wasser bedecktes Stück Phosphors in einer geräu- 
migen lufthaltigen Flasche so lange liegen lassen, bis dieselbe 
mit einem dicken Qualm erfüllt ist, entfernt man dann den 
Phosphor nebst dem säuerlich gewordenen Wasser aus dem 
Gefäss, spült dieses zum Behufe der Entfernung jeder Spur von 
Säure mit Wasser aus und führt nun eine verhältnissmässig 
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kleine Menge dieser Flüssigkeit in die Flasche ein, so ver- 
schwinden die noch vorhandenen Nebel allmählich, d. h. werden 
vom Wasser aufgenommen. Die so erhaltene Flüssigkeit rea- 
girt nicht im mindesten sauer, hat aber das Vermögen, den mit 
SO, angesäuerten Jodkaliumkleister auf das Augenfälligste zu 
bläuen. 
Um eine Flüssigkeit zu erhalten, welche diesen Kleister 
augenblicklich bis zur Undurchsichtigkeit tief bläut, dienen am 
bequemsten reine, mit destillirtem Wasser getränkte Bade- 
schwämme, welche man in grossen Ballonen auf hängt, in denen 
durch Phosphor, zum Theile mit Wasser bedeckt, fortwährend 
reichliche Nebel erzeugt werden. Wird ein Schwamm, nachdem 
er 6—8 Stunden in einem solchen Qualme gehangen hat, aus- 
gedrückt, so zeigt das erhaltene Wasser die erwähnte Eigen- 
schaft in einem hohen Grade. Zum gleichen Ziele, nur etwas 
langsamer, gelangt man, wenn der Boden eines grössern luft- 
haltigen Gefässes von weiter Mündung einige Linien hoch mit 
Wasser bedeckt, in dasselbe Becherglas mit Phosphor und eini- 
“gem Wasser gestellt und die Mündung des grössern Gefässes 
mittelst einer Glasplatte verschlossen wird. Bei geeigneter Tem- 
peratur erlangt das Wasser dieses Gefässes im Laufe von 
24 Stunden das Vermögen, den SO, haltigen Jodkaliumkleister 
stark zu bläuen. 2 
Diese Reaction des mit den Phosphornebeln in Berührung 
gestandenen Wassers beweist, dass darin eine oxidirende Ma- 
terie vorhanden sei, die ihre Wirksamkeit unter denselben Be- 
dingungen äussert, unter welchen die Nitrite diess thun. 
Enthält das besagte Wasser wirklich ein salpetrichtsaures 
Salz, so kann den Umständen nach, unter welchen sich das- 
selbe gebildet, dessen Basis keine andere, als das Ammoniak 
sein. Lässt man eine grössere Menge solchen Wassers bei 
mässiger Temperatur verdampfen, so erhält man einen Rück- 
stand, der obwohl sehr winzig, doch noch gross genug ist, um 
damit entscheidende Versuche anstellen zu können. Mit con- 
centrirter Kalilösung übergossen entwickelt derselbe Ammoniak, 
(1861. I] 37 
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das sich schon durch den Geruch erkennen lässt und natürlich 
durch die vorübergehende Bräunung des Curcumapapieres, die 
Erzeugung starker bläulich weisser Nebel um ein mit Salzsäure 
benetztes Glasstäbchen u. s. w. als solches sich erweist. 

Diese Thatsachen beweisen somit, dass das fragliche Wasser 
an irgend eine Säure gebundenes Ammoniak enthält. Was nun 
die Natur dieser Säure selbst betrifft, so kann auch darüber kein 
Zweifel walten, dass sie NO, sei, da unser Wasser alle die 
charakteristischen Reactionen der Nitrite hervorbringt: augen- 
blickliche Bläuung des angesäuerten Jodkaliumkleisters, rasche 
Entfärbung der erwärmten SO,-haltigen Kalipermanganatlösung, 
Ausscheidung von Berlinerblau aus einem Gemisch von Kalium- 
eisencyanid - und Eisenoxidsalzlösung u. s w. 

Aus den gesammten im Voranstehenden erwähnten That- 
sachen sind wir, glaube ich, berechtiget den Schluss zu ziehen, 
dass die in feuchter Luft um den Phosphor bei gewöhnlicher 
Temperatur sich bildenden Nebel salpetrichtsaures Ammoniak 
seien, eine Thatsache, die eben so auffallend erscheinen muss, 
als sie in theoretischer Hinsicht wichtig ist Ich will nicht un- 
terlassen zu bemerken, dass das in Rede stehende Wasser 
ausser Nitrit auch etwas salpetersaures Ammoniak enthält, wie 
daraus hervorgeht, dass jenes, bei der Siedhitze verdampft, einen 
kleinen Rückstand lässt, aus welchem Kali u. s. w. nach er- 
kennbaren Mengen von Ammoniak entbindet. Enthielte das 
Wasser nur salpetrichtsaures Ammoniak, so müsste das Salz bei 
der angegebenen Temperatur in Wasser und Stickstoff zerfallen 
und dürfte kein ammoniakhaltiger Rückstand bleiben. Die An- 
wesenheit eines Nitrates in unserem Wasser erklärt sich ein- 
fach aus der anderwärts angeführten Thatsache, dass der ozoni- 
sirle Sauerstoff die Nitrite in Nitrate überzuführen vermag und 
da bekanntlich bei der Einwirkung des Phosphors auf die feuchte 
atmosphärische Luft O zum Vorschein kommt, so muss das- 
selbe wenigstens einen Theil des vorhandenen Nitrites in m 
verwandeln. 

Es erhebt sich nun die Frage, wie das bei der TORE 
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Verbrennung des Phosphors in atmosphärischer Luft auftretende 
salpetrichtsaure Ammoniak gebildet werde. So viel ist zum 
voraus gewiss, dass der in diesem Salz enthaltene Stickstoff 
einzig und allein aus der Luft stammen kann, in welcher der 
Phosphor langsam verbrennt, und was den Wasserstoff des 
Salzes betrifft, so muss ihn das Wasser liefern, ohne dessen 
Gegenwart das Nitrit sich nicht bildet. Der Sauerstoffgehalt 
unseres Salzes kann ebenfalls aus der Luft, möglicher weise 
aber auch vom Wasser herrühren. | 
Die einfachste Bildungsweise des fraglichen Nitrites wäre 
sicherlich die unmittelbare, d. h. diejenige, welche in der Ver- 
bindung zweier Aequivalente atmosphärischen Stickstoffes mit 
drei Aequivalentien Wassers bestünde, in welche zwei Materien 


‚bekanntlich das besagte Salz schon bei mässiger Erwärmung 


zerfällt und ich stehe auch nicht an, diese Bildungsweise als die 
wahrscheinlichste zu betrachten. Liebig hat vor einigen Jahren 


gezeigt, dass das Wasser durch blossen Berührungseinfluss be- 


stimmt werden kann, mit einer andern Materie direct sich zu 
verbinden. Bei Anwesenheit des Aldehydes tritt dasselbe mit 
Cyan zu Oxamid zusammen, ohne dass ersterer bei diesem che- 
mischen Vorgang in stoffliche Mitleidenschaft gezogen würde. 
Der Aldehyd bleibt unverändert und wirkt bloss durch seine 
Gegenwart. Wie unerklärlich für uns dermalen auch noch der- 
artige Wirkungen sind, so kann an ihrer Thatsächlichkeit doch 
nicht mehr gezweifelt werden, und wenn nun der Aldehyd eine 
unmittelbare Verbindung des Wassers mit dem Cyan einzuleiten 
vermag, warum sollte unter geeigneten Umständen nicht auch 
Wasser und Stickstoff direct sich vereinigen können. 

Wird aber ein solcher Vorgang für unwahrscheinlich er- 
klärt, so ist man, um den zur Bildung des Ammoniakes erfor- 
derlichen Wasserstoff zu erhalten, zu der Annahme gezwungen, 
dass durch den Phosphor das Wasser zersetzt werde und das 
daraus frei gemachte H mit atmosphärischem Stickstoff zu Am- 
moniak sich vereinige. Ueberdiess muss man noch die salpet- 
richte Säure unseres Salzes aus atmosphärischem Sauer- und 
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Stickstoff entstehen lassen, alles Vorausselzungen, welche mir 
wenigstens ungleich gewagter vorkommen, als die Annahme, 
gemäss welcher das bei der langsamen Verbrennung des Phos- 
phors zum Vorschein kommende Ammoniaknitrit aus der un- 
mittelbaren Verbindung des atmosphärischen Stickstoffes mit dem 
Wasser entspränge. Welche dieser Annahmen oder welche an- 
dere aber auch die richtige sein mag, jedenfalls ist die unter 
den erwähnten Umständen stattfindende Erzeugung des salpet- 
richtsauren Ammoniakes eine Thatsache, welche für die Theorie 
der Nitrification von nicht geringer Bedeutung ist, weil sie zeigt, | 
dass unter geeigneten Umständen Ammoniak und salpetrichte 
Säure aus Wasser und atmosphärischer Luft gebildet werden 
können. 
Nach den voranstehenden Mittheilungen wird es nun nicht 
mehr schwierig sein, sich Rechenschaft von einigen Reactionen 
des Wassers zu geben, das einige Zeit mit dem in der at- 
mosphärischen Luft langsam verbrennenden Phosphor in unmit- 
telbarer Berührung gestanden. Bringt man bei einer Temperatur | 
von 16—20° in eine geräumige lufthaltige Flasche ein zolllanges 
Stück Phosphors von reiner Oberfläche, zur Hälfte mit Wasser 
bedeckt, so wird diese Flüssigkeit schon nach einer halben 
Stunde das Vermögen besitzen, für sich allein den Jodkalium- 
kleister stark und nach einigen Stunden bis zur Undurchsich- 
tigkeit tief zu bläuen. Da unter diesen Umständen um den 
Phosphor neben Anderem auch Ammoniaknitrit entsteht, so wird 
Letzteres natürlich wie die gleichzeitig entstehende phosphorichte 
und Phosphorsäure vom Wasser aufgenommen und dadurch die 
Säure des Nitritsalzes in Freiheit gesetzt, woher es kommt, dass 
das besagte Wasser schon für sich allein den Jodkaliumkleister 
zu bläuen vermag. Wird Wasser, das einige Tage lang mit 
langsam verbrennendem Phosphor in Berührung gestanden hat, 
und daher stark sauer geworden ist, in einem kleinen Gefäss, 
mit Kalilösung übersättiget und darin ein befeuchtetes Stück 
Curcumapapieres aufgehangen, so bräunt sich dasselbe, um beim. 
Trocknen wieder gelb zu werden, wie sich auch um ein in das 
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Gefäss gehaltenes und mit Salzsäure benetztes Glasstäbchen 
starke Nebel bilden, welche Reactionen über die Anwesenheit 
von Ammoniak keinen Zweifel gestalten. Dass dieses durch 
Kali aus der phosphalischen Säure entbundene Ammoniak von 
dem während der langsamen Verbrennung des Phosphors ent- 
standenen Ammoniaknitrite herrühre, braucht kaum ausdrück- 
lich bemerkt zu werden 

Dass das saure Wasser auch Salpetersäure enthalte, lässt 
sich auf folgende Weise zeigen. Es wird eine grössere Menge 
der sogenannten phosphatischen Säure mit Kalkmilch gesättiget, 
die Flüssigkeit durch Auspressen und Filtriren von dem ent- 
standenen Phosphite und Phosphate getrennt, dieselbe durch Ab- 
dampfen auf ein kleines Volumen zurückgeführt, mit gelöstem 
kohlensauren Kali versetzt. Die von dem entstandenen kohlen- 
sauren Kalk abfiltrirte Flüssigkeit liefert bei weiterer Concen- 
tration Krystalle von Kalisalpeter. Ich will nicht unterlassen 
hier zu bemerken, dass ich aus der phosphatischen Säure, welche 
ich aus einigen Pfunden Phosphors gewonnen hatte, nur wenige 
Gramme Kalisalpeters erhielt, was beweist, dass bei der lang- 
samen Verbrennung des Phosphors in atmosphärischer Luft nur 
winzige Mengen von Salpetersäure erzeugt werden. Da obigen 
Angaben gemäss die um den Phosphor sich bildenden Nebel 
ausser dem Ammoiaknitrit auch einiges Nitrat enthalten, so ist 
kaum zu zweifeln, dass durch dieses Salz die Salpetersäure in 
die phosphatische Säure eingeführt wird. 

Ich kann diese Mittheilung nicht schliessen, ohne ihr noch 
einige Bemerkungen über den so merkwürdigen Vorgang der 
langsamen Verbrennung des Phosphors in atmosphärischer Luft 
beizufügen. Anfangs glaubte man derselbe bestehe in einer 
einfachen Oxidation des Phosphors zu Phosphorsäure, und als 
PO, entdeckt war, fand man, dass dabei auch phosphorichte 


‚Säure gebildet werde. Später zeigte ich, dass der atmosphä- 


rische Sauerstoff ozonisirt und eine kleine Menge Salpetersäure 
gebildet werde. In neuester Zeit ist von mir nachgewiesen 
worden, dass bei der besagten Verbrennung merkliche Mengen 
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Wasserstoffsuperoxides entstehen und nun wissen wir, dass dabei 
gleichzeitig auch salpetrichte Säure und Ammoniak erzeugt wer- 
den, so dass die Erscheinung, welche man anfänglich für eine 
ganz einfache Oxidation des Phosphors ansah, aus einer Reihe 
gleichzeitig statlfindender chemischer Vorgänge sich zusammen- 
setzt und nicht weniger als sechs verschiedene Verbindungen 
entstehen: PO,, PO,, NO,, NO,, NH, und HO.. Es ist diess 
ein kleines Stück von Geschichte der Chemie, welches zeigt, 
dass auch die bekanntesten und am meisten untersuchten Ge- 
genstünde chemischer Forschung nicht als erschöpſt zu be- 
trachten sind und selbst auf breitest getretenen Wegen immer 
noch dieser und jener Fund gethan werden kann, was sich be- 
ginnende Forscher wohl merken dürfen und ihnen den Trost 
gewähren mag, dass für sie ihre Vorgänger noch eine reiche 
Erndte einzuheimsen übrig gelassen haben. 


V. 


Leber die Bildung von Nitrit aus gewöhnlichem Sauerstoff und 
Ammoniak unter Mitwirkung des Kupfers, seiner Oxide, des 
Kupferozidcarbonates und des Nickels. 


Kupfer. Dass wässriges Ammoniak, mit metallischem 
Kupfer, dessen beiden Oxiden und Carbonat in Berührung ge- 
setzt, durch den gewöhnlichen Sauerstoff schon bei gewöhnli- 
cher Temperatur zu salpetrichter Säure und Wasser oxidirt 
werde, d. h. unter diesen Umständen Kupferoxidammoniaknitrit 
entstehe, habe ich in frühern Mittheilungen gezeigt. Meine 
neuern Versuche haben dargelhan, dass unter dem Berührungs- 
einflusse jener Substanzen der gewöhnliche Sauerstoff bestimmt 
wird, auch auf das gasförmige Ammoniak in gleicher Weise 
oxidirend einzuwirken und da unter den genannten Materien 
das kohlensaure Kupferoxid als besonders wirksam sich erweist, 
so sei von ihm zuerst die Rede. 

Bringt man auf einem Uhrschälchen fein geriebenes Kupfer- 
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oxidcarbonat (durch Füllung gelösten CuO, SO, mittelst NaO, 
CO, erhalten) unter eine geräumige, mit reinem oder atmosphä- 
rischem Sauerstoffgas gefüllte Glasglocke, unter der gleichzeitig 
ein offenes, mit concentrirtestem wässrigen Ammoniak gefülltes 
Glas sich befindet, so wird das grüne Kupfersalz allmählich. tief- 
blau gefärbt und zugleich stark feucht werden. Diese Substanz 
in einem Ueberschusse verdünnter Schwefelsäure gelöst, liefert 
eine Flüssigkeit, welche den Jodkaliumkeister auf das Tiefste 
bläut, wie überhaupt alle die Reactionen hervorbringt, welche 
über die Anwesenheit eines Nitrites keinen Zweifel gestatten. 

Die beiden Kupferoxide, im hydralirten und wasserfreien 
Zustande, wie auch das fein zertheilte Metall selbst verhalten 
sich auf eine ähnliche Weise, mit dem Unterschiede jedoch, dass 
sie die Nitritbildung ungleich langsamer bewerkstelligen, als 
diess das kohlensaure Kupferoxid thut. 

Wenn in erklärender Hinsicht damit auch wenig genug ge- 
sagt ist, so will ich hier doch bemerken, dass die unter den 
erwähnten Umständen durch den gewöhnlichen Sauerstoff be- 
werkstelligte Oxidation der Bestandtheile des Ammoniakes mit 
der Neigung des Kupferoxides, Doppelsalze zu bilden, in eini- 
gem Zusammenhange stehen dürfte, 

Da es wahrscheinlich kein reines gelöstes Kupferoxidam- 
moniak gibt und alle die Flüssigkeiten, welche ich bis jetzt un- 
tersucht habe und als Lösungen jener Verbindung bezeichnet 
werden, als nitrithaltig sich erwiesen, dieselben auch die Baum- 
wolle zu lösen vermochten, so vermuthe ich, dass die von dem 
verstorbenen Professor Schweizer und andern Chemikern zur 
Lösung der Pflanzenfaser angewendete Flüssigkeit ebenfalls 
nitrilhaltig gewesen sei. ** 

Nickel. Werden poröse Stücke reinen Nickels in einer 
Sauerstoff- oder lufthaltigen Flasche mit kaustischem Ammoniak 


so übergossen, dass noch ein grosser Theil des Metalles über 


die Flüssigkeit hervorragt und schüttelt man letztere jeweilen 
um, so bläut sie sich allmählich, und lässt man bei gewöhnlicher 
Temperatur die erwähnten Substanzen wochenlang aufeinander 
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wirken, so erhält man eine lasurblaue Flüssigkeit derjenigen 
ähnlich, welche unter den gleichen Umständen mit metallischem 
Kupfer gewonnen wird und von der wir nun wissen, dass sie 
salpetrichtsaures Kupferoxidammoniak enthält. 

Uebersäuert man die besagte lasurblaue Flüssigkeit mit ver- 
dünnter Schwefelsäure, so vermag sie den Jodkaliumkleister augen- 
blicklich auf das Tiefste zu bläuen, welche Reaction allein schon 
auf die Anwesenheit eines Nitrites hindeutet, Wird zu der lasur- 
blauen Flüssigkeit gelöstes Kali oder Natron gefügt, so ent- 
färbt sie sich schon bei gewöhnlicher Temperatur unter Fällung 
apfelgrünen Nickeloxides und dampft man die vom Niederschlag 
abfiltrirte Flüssigkeit bis zur Trockniss ab, so liefert sie einen 
Rückstand, welcher alle Reactionen eines Nitrites zeigt. Es 
darf nicht unerwähnt bleiben, dass unter sonst gleichen Um- 
stünden das Nickel die erwähnte Nitritbildung ungleich lang- 
samer als das Kupfer bewerkstelliget und verhältnissmässig nur 
geringe Mengen dieses Salzes selbst in ziemlich tief gefärbten 
Nickellösungen angetroffen werden. Ich will noch die Bemer- 
kung beifügen, dass auch die Lösungen des reinen oder koh- 
lensauren Nickeloxides in kaustischem Ammoniak bei längerer 
Berührung mit atmosphärischem Sauerstoff die Eigenschaft er- 
langen, wenn mit SO, übersäuert, den Jodkaliumkleister noch 
merklich stark zu bläuen. 


VI. 
Ueber das Vorkommen von Nitriten in der Natur. 


Wenn ich nicht irre, nehmen die Chemiker an, dass es 
keine natürlichen Nitrite gebe. Dem ist aber nicht so; denn” 
einmal kommt ein solches Salz im sogenannten Chilisalpeter und 
dann auch wohl ohne irgend eine Ausnahme im er er 
Wasser vor. 

Was den Chilisalpeter betrifft, so habe ich sowohl den 
* als gereinigten wiederholt untersucht und ist mir bis jetzt 
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noch keine Sorte desselben vorgekommen, deren Lösung den 
SO,-haltigen Jodkaliumkleister nicht merklich stark gebläut, 
d. h. Nitrit enthalten hätte. Allerdings ist die Menge dieses 
Salzes im Verhältniss zum Nitrate nur eine äusserst unbedeu- 
tende; aber es scheint mir das Vorhandensein desselben eine 
Andeutung über die Entstehungsweise des südamerikanischen 
Salpeterlagers zu geben. 

Meine neuern Untersuchungen über die Nitrification haben 
mich mehr als einen Fall kennen gelehrt, in welchem die Bil- 
dung eines Nitrites derjenigen eines Nitrates vorausgeht. wess 
halb ich auch geneigt bin zu vermuthen, dass das erste Sta- 
dium der natürlichen Salpeterbildung in der Erzeugung eines 
salpetrichtsauren Salzes bestehe und erst aus dessen Oxidation 
ein Nitrat hervorgehe. Eine solche Nitritbildung findet häufig, 
wie diess in frühern Mittheilungen gezeigt worden, schon bei 
gewöhnlicher Temperatur dann statt, wenn Ammoniak und ge- 
wöhnlicher Sauerstoff unter den Berührungseinfluss gewisser 
Materien z. B. des Kupfers oder dessen Oxide gestellt werden. 

Wenn nun sicherlich die Bildung des riesenhaften Salpeter- 
lagers in Südamerika unter ganz ungewöhnlichen Umständen 
stattgefunden haben muss und desshalb dieselbe für uns noch 
ein unlösbares geologisch- chemisches Räthsel ist, so hat doch 
die Vermuthung: es möchte der zu der Erzeugung des besag- 
ten Nitratlagers nöthige Stickstoff von thierischen Substanzen: 
Guano u. s. W. herstammen, Vieles für sich, und in dieser Hinsicht 


scheint mir namentlich die Thatsache, dass in dem Chilisalpeter noch 


Spuren von Ammoniak vorhanden sind, nicht ohne Bedeutung 
zu sein. Aller von mir bis jetzt untersuchte Salpeter dieser 
Art, wenn in einem verschlossenen Gefässe- mit concentrirter 
Kali- oder Natronlösung übergossen, bräunt ziemlich rasch darin 
aufgehangenes feuchtes Curcumapapier, welches beim Trocknen 


in der Luft wieder seine ursprüngliche gelbe Färbung annimmt. 


Ferner bilden sich um ein in ein solches Gefäss eingeführtes und 
mit Salzsäure benetztes Glasstäbchen bläulich weisse Nebel, welche 
Reactionen an der Gegenwart von Ammoniak nicht zweifeln lassen. 


570 Sitzung der math. phys. Classe vom 11. Mai 1861. 


Das im Chilisalpeter enthaltene Nitrit und Ammoniak könn- 
ten möglicher Weise die noch überlebenden Zeugen jenes 
ersten Stadiums der Bildung des amerikanischen Salpelerlagers 
sein, welches in der Erzeugung eines Nitrites besteht, zunächst 
entstanden durch Oxidation des aus thierischen Resten hervor- 
gegangenen Ammoniakes. Bei der Schwierigkeit, Bildungen wie 
diejenigen des in Rede stehenden Salpeterlagers chemisch zu 
erklären, hat man sorgfältigst alle Umstände zu beachten, welche 
zur Lösung des vorliegenden Räthseis führen könnten. 

Hinsichtlich des Vorkommens eines salpetrichtsauren Salzes 
in dem almosphärischen Wasser haben meine darüber bis jetzt 
angestellten Untersuchungen Folgendes gelehrt. Alles Wasser, 
welches in Form von Regen oder Schnee im Laufe der letzten 
sechs Monate in Basel gefallen und mit Hilfe des SO,- haltigen 
Jodkaliumkleisters auf das Sorgfältigste von mir geprüft wor- 
den ist, hat ohne irgend eine Ausnahme bald mehr, bald we- 
niger, immer aber nur sehr kleine Mengen eines Nitrites ent- 
halten. Bisweilen enthielt davon ein solches Wasser so viel, 
dass dasselbe den angesäuerten Kleister sehr bald und tief 
bläuete, manchmal war das Wasser so, dass eine Viertelstunde 
und mehr verging, bevor sich die Nitritreaction zeigte, während 
natürlich destillirtes Wasser unter sonst gleichen Umständen 
keine solche Wirkung hervorbrachte. Bei einem Besuche in 
Karlsruhe hatte ich unlängst Gelegenheit, den damals dort ſal- 
lenden Regen zu untersuchen und auch in ihm fanden sich 
deutliche Spuren eines Nitrites vor. 

Liebig und andere Chemiker haben schon längsi salpeter- 
saures Ammoniak im Regenwasser nachgewiesen und mit. Hilfe 
des Zinkes lässt sich darin rasch und leicht ein Nitrat nach- 
weisen. Regenwasser, welches so wenig Nitrit enthält, dass 
dasselbe den damit vermischten SO, -haltigen Jodkaliumkleister 
nur allmählich bläut, verursacht diese Reaction augenblicklich, 
nachdem es mit einer gehörigen Menge amalgamirter Zinkspähne 
einige Minuten lang lebhaft zusammen geschüttelt und abfiltrirt 
worden, in Folge nämlich der unter diesen Umständen bewerk- 
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stelligten Ueberführung des im atmosphärischen Wasser ent- 
haltenen Nitrates in Nitrit. Kaum wird wohl daran zu zweifeln 
sein, dass das in solchem Wasser vorkommende salpetrichtsaure 
Salz das Ammoniak zur Basis habe. Meines Dafürhaltens hängt 
das Vorkommen dieses Nitrites in der Atmosphäre, wenigstens 
eines Theiles desselben, mit den in ihr fortwährend stattfinden- 
den elecirischen Eutladungen zusammen, in Folge deren, wie 
bei dem Cavendish’schen Versuch, aus den Elementen der Luft 
zunächst NO, entsteht (was in einer später folgenden Abhand- 
lung gezeigt werden soll), welches sich mit dem in der At- 
mosphäre vorhandenen Ammoniak in Nitrat und Nitrit umsetzt, 
welche Salze vom atmosphärischen Wasser anfgenommen und 
auf die Erde gelührt werden. Kaum ist nöthig ausdrücklich zu 
bemerken, dass ein Theil des im Regenwasser enthaltenen Ni- 
trates aus Nitrit und atmosphärischem Ozon entstanden. 


Bei Uebergabe dieser Abhandlung besprach Herr Petten- 
kofer seine Versuche, Jodstärke durch verschiedene Stoffe des 
thierischen Organismus zu entfärben, wodurch sich die gewöhn- 
liche Reaction für die thierischen Gebilde unbrauchbar zeigt. 


4) Herr von Martius trug vor: 


a) „über den Charakter und die systematische 
Stellung der beiden Pflanzengattungen La- 
batia Swartz und Pouteria Aublet.“ 


Die Gattung Labatia ist zuerst von Swartz ' beschrieben 
und zu Linne's Ordo XVIII., Bicornes, zwischen Diospyros und 


(1) Prodr. 32. Flor. Ind. Oce. I. 263. t. 6. 
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Halesia gestellt worden. Letzteres geschah ohne Zweifel mit 
Rücksicht auf die Meinung von A. L. Jussieu, welcher die Pou- 
teria Aubl. in seiner Ordnung der Guaiacanae? gerade in die 
Mitte zwischen Diospyros und Halesia eingereiht halte, Die 
Pouteria Aubl. aber war von Swartz als synonym seiner La- 
batia betrachtet worden, und der von Schreber (welcher die 
Aublet'schen Gattungsnamen zum Aergerniss der Franzosen 
in seiner Ausgabe von Linne's Genera graeeisirte) statt Pouteria 
angenommene Name Chaetocarpus findet sich desshalb ebenfalls 
als synonym aufgeführt. Dadurch aber, dass die Pouteria Aublets 
in die Charakteristik von Swartz's Labatia hereingezogen wor- 
den, ist die ursprünglich richtige Beobachtung von Swartz ver- 
fälscht und die Charakteristik der von ihm aufgestellten Gattung 
zwischen Widersprüchen unsicher geworden. 

Es unterliegt nämlich keinem Zweifel, dass Pouteria Aubl. 
ein Genus spurium, charactere mixto ist, indem die Beschreibung 
der Blüthe sich auf eine Labatia (vielleicht meine Lab. macro- 
carpa?), jene der Frucht, so wie die Abbildung? dagegen 
sich auf eine Tiliacea bezieht, welche zu der von Schott* auf- 
gestellten, nahe mit Sloanea verwandten Gattung Dasynema 
gehört. Eine Art dieser Gattung ist Vellozo’s Sloanea monos- 
perma°, welche bei Rio de Janeiro nicht selten und auch von 
mir beobachtet worden isi®, ist schon von dem brasilianischen 


(2) Genera plant. 156. 

(3) Nar die unterste, links am Zweige hervorkommende Blüthe 
könnte vermöge der Form der Krone als zur Labatia gehörig betrachtet 
werden. 

(4) Spreng. Syst Veg. IV. Append. 408. 

(5) Flora Flumin. V. t. 100. Text. 225. 

(6) Von dieser Art, Dasynema hirsuta Schott. I c., habe ich (Observ. 
n. 216.) an Ort und Stelle folgende Beschreibung der Fracht entworfen ;. 
welche mit Aublets Abbildung übereinstimmt: Capsula cireiter pollicaris 
elliptica , acutiuscula, setis crassis rigidis facile deciduis strictis sursum 
serrato-scabris dense obtecta, dura, quadrivalvis, unilocularis. Locula- 
mentum membrana punicea intus superdustum. Semen unicum ellip- 


| 
| 
| 


v. Martius: Ueber d. Charakter eic. d. Labatia u. Pouteriu. 573 


Botaniker Frey Leandro do Sacramento wegen der höchst auſ- 
fälligen Aehnlichkeit ihrer Frucht mit Aublets Abbildung von 
Pouteria guyanensis für eine Pouteria gehalten worden. | 

Eben so wenig als Jussieu haben Swartz und Schreber 
daran gezweifelt, dass in Aublets Darstellung Blüthen und Frucht 
zusammen gehören, und diesem Vorurtheil scheint auch Swartz 
die. richtige Schilderung von der Natur der Frucht seiner La- 
balia sessiliflora zum Opfer gebracht zu haben, indem er sie 
als eine Capsula subrotunda sessilis. magnitudine nucis moscha- 
ae, scabrosa, quadrilocularis beschrieb. Doch erwähnte er, der 
Wahrheit gemäss, nicht, dass die Frucht sich in Klappen öffne, 
und beschreibt die dissepimenta als lutea, eine bei eigentlichen 
Kapseln höchst unwahrscheinliche Farbe. In Erwägung dieser 
Verhältnisse hat auch A. Decandolle“ den Zweifel ausgesprochen, 
ob nicht Aublet irrthümlich eine Frucht, die nicht dazu gehört, 
mit seiner Pouteria zusammengebracht hätte. 

Durch die Gefälligkeit des Hrn. Prof. Anderson in Stock- 
holm erhielt ich eine von Swartz selbst in Jamaica gesammelte 
Frucht von Labatia sessiliflora, welche obgleich nicht reif, mir 
dennoch die Gewissheit verschaſſte, dass hier keine aufsprin- 
gende Kapsel, sondern eine (trockne, grumöse) Beere vorliegt, 
an deren Uebereinstimmung mit der von mir beschriebenen 
brasilianischen Labatia macrocarpa, in den wesentlichen Punkten, 
kaum zu zweifeln ist. Statt der gewöhnlichen vier, waren drei 
Fächer von ungleicher Grösse vorhanden. Der Same war nicht 
ausgebildet, liess jedoch erkennen, dass kein Eiweisskörper vor- 
handen, und dass ein grosser Embryo mit fleischigen, :aneinan- 
der liegenden Keimlappen die doppelten Integumenta seminis 
vollständig ausfüllte. Die Testa erscheint hier noch sehr dünn, 


ticum, basi applanatum, tunicatum membrana vitellina. Testa pergamena- 

Perisperma album, molle. Embryo dependens, cotyledonibus obovatis * 

crasso - flabelliſormibus, incumbentibus, viridis. Oct. 1817. 
(7) Prodr. VIII. 164. 
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keineswegs im Verhältniss, welches sie bei den Sapotaceen an- 
zunehmen pflegt; sie ist auf ihrer Innenseile von dem Integu- 
mentum inlerius überzogen, durch welches, wie bei allen Sapo- 
taceen, der Länge nach mehrere ästige, unter sich anastamo- 
sirende Gefässstränge herabstreichen. Der Nabel erscheint als 
eine rundliche Area im Scheitel der Frucht, jedoch näher der 
peripherischen Seite des Samens. Von ilım laufen jene erwähn- 
ten (drei oder vier) stärkern Gefässe bis zum Grunde des 
Samens. 

Allerdings gestattet diese, aus Mangel des Materials un- 
vollkommene Beobachtung keinen sicheren Schluss auf die voll- 
ständige Beschaffenheit der reifen Frucht; doch liegt nichts vor, 
was der Annahme von der Congenerität der antillanischen und 
brasilianischen Pflanzen, welche in ihren Blüthen vollkommen 
übereinstimmen, widersprüche. Auch im Habitus kommen beide 
Pflanzen überein: in den an den Zweigen sitzenden, sehr kurz 
gestielten Blüthen, in dem parallelen Verlaufe der stark hervor- 
tretenden Secundärnerven, und in dem Indument feiner Haare, 
welche der Unterseite einen eigenthümlichen Schiller verleihen “. 

Was aber die Labatia als eine selbstständige, von allen 
übrigen verschiedene Gattung kennzeichnet, ist die bereits er- 
wähnte Abweichung im Fruchtbau: die Placentatio parietalis. 
Dieses Organisationsverhältniss isi angezweifelt worden. A. De 
Candolle sagt“: Character seminum parietalium vix credibilis, 
accurata tamen descriptio et icon cl. Marti, ut vidi ex fructu 
in Museo Parisino servato; sed an adhaerentia dorsalis vera in- 
serio? An potius hilus inconspicuus ventralis et adhaerentia 


(8) Genauer betrachtet bietet die Nervatiom allerdings eine gewisse 
Verschiedenheit dar. Bei L. sessiliflora bilden die Seeundärnerven nahe 
am Rande Schlingbögen; die verbindenden Tertiärnerven laufen nicht 
deutlich parallel. Bei L. macrocarpa gehen die parallelen Bogen der 
Seeundärnerven bis zum Rande; die verbindenden Tertiärnerven sind fast 
parallel querläufg. 

(9) Prodr. VIII. 165. 
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dorsalis falsa (spuria), sine vasculorum penetratione? Videant, 
qui fructum juniorem et flores possident. Superficies rugosa 
seminum jam in ordine anomala. 

Beim ersten Anblick scheint dieser Zweifel allerdings ge- 
rechtfertigt. In allen übrigen Sapoteen nämlich nimmt der 
glattpolirte glänzende Theil der Oberfläche des Samens“ die 
äussere, der Peripherie zugekehrte Seite ein, der matte, heller- 
gefärbte, an seiner Oberfläche nicht polirte Fleck, an dessen 
einem Ende der Nabel durch starke, einwärts gehende Gefüsse 
angedeutet wird, liegt nahe an der Fruchtachse, und ist mit ihr 
der ganzen Länge nach, besonders an seinen beiden verticalen 
Rändern fest und lange Zeit hindurch verwachsen. Bei Labatia 
macrocarpa nun nimmt nur ein verhältnissmässig geringer, im 
Umriss schmalrhombischer oder lanzettlicher glattpolirter Theil 
der Testa vielleicht ein Zehntel der Gesamintoberfläche des Sa- 
mens ein, und der bei weitem grösste Theil ist matt, grubig 
und in zahlreiche Runzeln oder Höckerchen erhoben. Der ober- 
flächlichen Betrachtung liegt somit die Annahme nahe, dass hier 
die Rhaphe umbilicalis von unverhältnissmässig grosser Verbrei- 
tung sei und nur eine geringe Fläche der glattpolirten Testa 
übrig lasse, dass also hier gerade das Widerspiel von der ge- 
meinen Organisation der Sapoteen auftrete, die sich durch eine 
so auffällige Verwachsung des Nabelstranges mit dem Ei aus- 
zeichnen. Jedoch, bei genauerer Beobachtung erweist sich diese 
Annahme ungegründet, denn in der matten grubigen Ober- 
fläche lässt sich keine Spur des Nabels entdecken: sie ist überall 
auf das innigsie mit dem grumigen, aus dickwandigen festen 
Zellen bestehenden Fruchlfleische verwachsen; de Candolle's 
„hilus inconspicuus“ ist hier in der That nicht vorhanden; wohl 
aber zeigt sich derselbe auf der peripherischen hier glattpolirten 


* 


— 


(10) Für diesen Samen der Sapoteen hat Gärtner jun. den Namen 
Naucus gebraucht, welcher wohl dem ursprünglichen Sinne des Wortes 
nicht gemäss ist, übrigens für die eigenthümlichen , nn Samen 
immerhin Anwendung finden mag. 
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Rhaphe nahe an ihrem oberen Ende unter der Form einer seich- 
ten verticalen Furche gerade da, wo bei den meisten Sapoteen 
sich der vertiefte Eindruck des Nabels befindet. Auch im Um- 
fang dieser Area umbilicalis hängt der Same nicht bloss «durch 
den eigentlichen Nabelstrang mit dem Pericarp zusammen, son- 
dern dieses sendet einzelne feine Gelässe in die ganze Aus- 
breitung der Rhaphe ab, wo ihre Spur als vertiefle Punkte übrig 
bleiben. Same und Pericarp bleiben auf diese Weise fest mil- 
einander verbunden und auf der Wand des Pericarps ist dieser 
Ort des Zusammenhanges durch eine glatte Stelle bezeichnet, 
deren Umriss vollkommen jenem der Rhaphe gleichkommt. Auf 
derselben peripherischen Seite des Samens erscheint auch die 
Micropyle, unterhalb jener glatipolirten Area umbilicalis der 
dicken, knochenharten Testa als ein von einer ringſörmigen Ver- 
tiefung umgebenes Wärzchen, zu welchem ein Wulst (eine crista) 
von der unteren Extremität der Area herabläuft. 

Aus dieser Schilderung ergibt sich, dass also allerdings 
ein wesentlicher Unterschied im Fruchtbaue von Labatia macro- 
carpa und dem der meisten Sapoteen stattfindet. Hierin liegt 
jedoch kein Grund div Gattung von den übrigen zu trennen. 
Sie verhält sich vielmehr zu diesen etwa eben so, wie die 
üchten Lonicereae zu den Sambuceae, welche beide nach Rob. 
Browns Andeutung“ dadurch unterschieden werden, dass die 
Rhaphe umbilicalis, oder der angewachsene Theil des Samen- 
stranges, bei den ersteren auf der peripherischen, bei den letz- 
teren auf der centralen Seite des Samens verläuft“. 


(11) Vermischte Schriften V. 333. 

(12) Bei den Lucuma- Arten, deren ich nach ‚und nach mehrere zu 
untersuchen Gelegenheit gehabt habe, ist nichts von dieser Organisation 
zu bemerken: sie kommen vielmehr mit den übrigen Sapoteen in der: 
placentatio centralis überein, und es war daher ein grosser Irrthum, dass 
ich, verleitet von der Aehnlichkeit der Blumen, viele Arten Labatiae 
genannt habe, welche von Hr. A. De Candolle mit Fug zu Lucuma ge- 
bracht worden sind. | | | 
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Isa einem gründlichen Verständniss dieser so eigenthüm- 
lichen Organisation kann uns nur die Entwicklungsgeschichte 
aus den frühesten Zeiten der Blüthe verhelfen; sie ist aber, 
Lale; Wissens, noch nicht gewonnen, was sich aus dem sel- 
nen Blühen der Sapoteen in unsern Gewächshäusern erklärt, 
An denjenigen Zuständen, wie sie sich in den Herbarien zeigen, 
lsst sich nur die Thatsache erkennen, dass das Anwachsen des 
Eies an den Placentarrand der Fruchtachse sehr frühzeitig und 
zwar in grosser Ausdehnung, insbesondere an den beiden pa- 
rallelen Rändern der Area umbilicalis stattfindet, welche Rän- 
der sich oft unter der Gestalt zweier vorspringenden, gewellten 
Leisten darstellen. Je nach der Länge, in welcher diese Ver- 
wachsung des anatropen Eies eintritt, erscheint es bald als 
hängend, bald als aufsteigend. Dass hier nur eine Verschmel- 
zung des weit verbreiteten Nubelstranges mit der ihm zuge- 
wendeten Seite des Eies stallfinde, und nicht etwa eine Ver- 
wachsung des auf sich umgewendelten Eies an, zweien seiner 
Seiten, wird wahrscheinlich durch den Umstand, dass die Spur 
von den eintretenden Gefässen des Nabelstranges stets in der 
Area umbilicalis selbst vorhanden ist, während sich die Miero- 
pyle immer weit entfernt vom Nabel befindet und zwar stets 
gegen den Grund des Fruchtknotens gerichtet. | 
Diese charakteristische Bildung herrscht übrigens bei den 
Sapoteen in einer ausserordentlichen Verschiedenheit hinsichtlich 
der Ausdehnung, Gestalt und Begrenzung der Area umbilicalis, 
so dass ihre genauere Kenntniss ohne Zweilel sehr sichere, 


zur Zeit noch unberücksichligte systemalische Merkmale liefern 
dürfte “. 


630 Der Same einer im Amanänsnlande Abiu- rana (d. i. falsche 
Caimito) genannten Art zeigt die gesammte Oberfläche matt und nur 
eine schmale erhöhte Binde im Umkreis der Area — ist hier 

dunkler gefärbt und glatt. 


lisst. 11 38 
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b) „Mouroucoa Aubl., eine ächte 
ceen- Gattung.“... 


Die von Aublet aulgestellte Mouroueoa ist von Jussieu ? 
zu der Familie der Convolvulaceen, von Willdenow“ geradezu 
als Convolvulus macrospermus zu der Gatlung Convolvulus ge- 
bracht worden; auch Lindley führt die Gattung bei dieser Fa- 
milie auf. Dagegen hat sie Choisy, der Mönograph der Con- 
volvulaceae, der Richtigkeit von Aubleis Beobachtung vertrauend, 
dass die Staubfäden den Kronenlappen gegenüber- 
stehen, als noch unerkannt bei den Gattungen der Winden 
übergangen“, und Meisner® und Endlicher“ bringen sie mit 
Zweifel zu den Sapoteen, und De Candolle“ wagt es nicht, 
sie mit Sicherheit den Convolvulaceis beizuzählen. 

Somit ist also die Frage über die Stellung der Gattung 
noch offen, und eine Erörterung im Interesse des Systems. 

Die Pflanze ist sehr selten, und scheint nach Aublet von 
Niemanden geprüft worden zu be. Da ich nun Gelegenheit 
hatte, ein, wenn auch nicht vollständiges Exemplar zu unter- 
suchen, welches F. L. Splitgerber im Innern von Surinam ge- 
funden hat, so kann die folgende Beschreibung dienen um eine 
enerledigte Frage zu beantworten. 

Frutex super arbores alte scandens. Rami medullosi. Ra- 
muli teretes, epidermide grisea longitudinaliter rimulosa. Folia 
sparsa, exstipulata, petiolala; petiolo 6 — 8“ supra canaliculato 
infra convexo ; lamina oblonga, 3 — 6“ longa, 2 — 3“ lata, basi 
saepe nonnihil inaequali, nec rotundata nec acute producla, apice 


—ä — 


(1) Flore de la Guiane ſrane. I. 141. . 34. 
(2) Gen. pl. 133. 
(3) Spec. pl. I. 60. 
(4) Convolvulaceae ste, 17 9 de la Soc. de 
Geneve). | 
(5) Gen 251 (159). 
(6) Gen. n. 4246. 
(7) Prodr. IX. 463. 
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acula aut breviter acuminata et nervo medio sublus erassb ex- 
currente minute mucronulata, margine nonnihil revoluta, saepe 
sursum complicata, supra saturate viridia, nitida, subtus palli- 
«diora, glabra, crassiuscula, nervis secundariis (utrinque 9 — 12) 
arcuato-subparallelis, arcubus prope marginem combinatis. Racemi 
axillares spilhamaei et pedales. Pedunculi e sinu bractearum 
parvularum tandem evanidarum, infimi divisi pluriflori, superiores 
simplices, semipollicares, in calycem transeuntes. Calyx pro- 
funde quinqueparlitu, (ex Aublet. violaceus), lobis inſerne 
erassiusculis oblongis obtusis, margine exlenuato membra- 
naceis, aestivalione quincunciali: duobus extimis liberis, pilis 
procumbentibus raro adspersis; tertio hine tecto et crassiore 
pilis rigidulis nitidis adpressis veslilo, illine tegenle tenuiore 
glabriusculo; duobus intimis hirtulo-sericeis. Corolla (teste Aubl. 
caerulea) infundibuliformis, lubo brevi, limbo patulo concavo, 
lobis quinque rotundatis. Aestivatio loborum plicata et nonnihil 
contorta, ita ut lobi cujusvis pars lateralis (quum eum extrorsum 
species) dextra ler horsum vorsum plicata centro lobi applicetur, 
pars lateralis sinistra minus flexa, altius versus floris centrum 
porrecta, inter stamina et vicini (ad sinistram) lobi flexuras in- 
tromittatur. Stamina quinque cum lobis corollae alter- 
nantia (non opposita, uti Aublet habet) e tubi brevis margine, 
qui crista transversa tenuiler lobulala et ciliata efliguratur. Fila- 


menla subulata (evolula et solemnem longitudinem adepta non 


vidi). Antherae lineari- lanceolatae, aculae, basi breviter biſidae, 
erectae, quadrilocellares, biloculares, loculis medio rima longi- 
tudinali apertis. Pollen globosum, cicatriculis compluribus orbi- 
cularibus. Pistillum disco annulari lenui einctum, e basi con- 
stricta oblongo - conicum (obiter quinquelobum e siccatione ?). 
Ovarium biloculare, loculis biovulatis. Oyula in processu celluloso- 
carnoso cylindrieo sessilia. Stylus simplex. Stigma capilatum 
subquinquelobum. Pericarpium vefisimiliter indehiscens: bacca 
stuppeo-coriacea. Semina matura non visa. Si ex immaturis 


eonjicias sunt oblonga, externe convexa, intus planiusculo- 


bifacialia. Cotyledones corrugatae? | ben 
38 * 
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Es geht aus dieser Beschreibung mit Evidenz hervor, dass 
Mouroucoa keineswegs den Sapoteen zuzuzählen, sondern eine 
üchte Convolvulacea sei. Sie gehört in die von Choisy aufge- 
stellte Abtheilung der Argyreieae, welche sich durch das Peri- 
carpium indehiscens charakterisiren, und, nach Rob. Wighis An- 
deutung * gemäss der Anwesenheit von zwei oder von vier 
Fruchtfüchern und nach der Beschaffenheit der Narbe weiter 
abgetheilt werden sollen. Wahrscheinlich ist Maripa Aubl nicht 
generisch verschieden. 

Der Name Mouroucoa oder Murucuarana ist von dem Tupi- 
worte 'Murucuiä-rana abgeleitet, was falsche Murucuia oder 
Passiflora, d. i. essbare Trinkschale (Cuia) bedeutet. 


(8) leones plant. Ind. or. IV. sub n 1355. 


Historische Classe. 
Sitzung vom 18. Mai 1861. 


Der Verlust des ordentlichen Mitgliedes Herrn Prof. Dr. 
Jacob Philipp Fallmerayer (+ 26. April 1861) wurde 
erwähnt, 


Herr Föringer hielt einen Vortrag 


„über die deutsche Bearbeitung | von Arnpeck's 
Chronicon Bavariae“, 


welche im ersten Bande von — e historischer 
Schriften und Urkunden unter dem Titel: „Bayerische Chronik 
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eines Ungenannten“ gedruckt erschien, und über G. Hauer's 
noch ungedruckte Chronik, beziehungsweise über jene Stellen 
derselben, welche nicht aus Andreas Ratisbonensis entnom- 
men sind. 

Der Inhalt dieses Vortrags wird im Zusammenhang mit einer 
Abhandlung über Aventin’s Quellen, insbesondere über die 
vor ihm bereits vorhanden gewesenen bayerischen Landes- 
Chroniken, an einem andern Orte zur Veröffentlichung gelangen. 


Philosophisch - philologische Classe. 
Sitzung vom 4. Mai 1861. 
(Nachtrag; vgl. Heft IV, S. 482.) 


Mommsen: „Autobiographie des Venezianers 
Giovanni Bembo.“ 


Die Münchener Bibliothek bewahrt unter ihren Handschriften 
eine frühere Mannheimer (cod. Pal. M. 801), jetzt Lat. 10801 
bezeichnete, welche folgenden Hauptitel trägt: 

Inscriptiones 
antiquae 
ex variis locis sumptae 
a Joanne Bembo 
Veneto 
vici Birii divi Canciani 
qui eas hoc in libro 
scribebat 
anno orbis redempti 
MDXXXVI. 
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Uuader die luschriſtensammlung, deren werthvollster Theil 
in dem besteht, was Bembus auf seinen Reisen, zum Beispiel 
zu Tolmezzo in Friaul 1494, in Parenzo 1526, und namentlich in 
Pola, Malaca und Sagunt gesammelt hat, soll hier nicht gehan- 
delt werden; dagegen verdient die Autobiographie desselben, 
welche er in Form eines Schreibens über den Tod seiner Frau, 
einer gebornen Corſiotin, im J. 1536 an deren Landsmann An- 
dreas Anesi in Corſu gerichtet und diesem Bande (fol. 157 — 183; 
Inhaltsverzeichniss und Nachträge fol. 184 — 197) angehängt hat, 
wohl die öffentliche Mittheilung als das Werk eines Venezianers 
aus den niedern Schichten der Nobilität, der als Professor, als 
Schiffscapitän, als Gouverneur mancherlei erfahren und vorge- 
nommen hat und davon drastisch genug zu berichten weiss, als 
ein Bild von merkwürdiger Lebendigkeit und Frische aus der 
Zeit des beginnenden Verfalls der Republik. Auszüge aus dem- 
selben hat Jacopo Morelli (operelte 2, 37—59) mitgetheilt, nach 
einer ihm gehörigen alten Abschrift dieses Briefes; diese ist, 
nach den von Morelli mitgetheilten Proben zu urtheilen, mit 
grosser Nachlässigkeit und Willkür und unter Vernachlässigung 
der Verbesserungen des Verfassers aus unserer Handschriſt ab- 
geschrieben worden und dass sie verschollen scheint, nicht zu 
bedauern. Auch scheinen begreifliche Rücksichten Morelli be- 
stimmt zu haben, nicht gerade die nachdrücklichsten und merk- 
würdigsten Abschnitte zur Veröffentlichung auszuwählen. 

Ueber Giovanni Bembo, den Sohn des Domenico Bembo und 
der Angela Cornaro, geb. 1473, gest. 1545, und den Heraus- 
geber der ebenfalls jenem Anesi zugeeigneten Annotationes 
von Sabellicus, Beroaldus, Pius, Politianus, Calderinus und 
Egnatius (Venel. 1502) ist übrigens wenig bekannt. Zu dem, 


was Morelli darüber, meistentheils schöpfend aus unserem Briefe, 


am a. 0 mitgetheilt hat, kann ich noch nach den Mittheilungen 
des ersten lebenden Kenners der venezianischen Literaturge- 


schichte, Emmanuele Cicogna, folgende von Herrn Valentinelli 


mir übersandte Notizen hinaufügen: 
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Dai nostri libri de Reggimenti risulta che il Bembo come 
Reltore di- Schiati e Scopelo ebbe il suo successore nel 1526. 
Dal Codice Barbaro, ove si registrano le nozze de' Ve- 
neziani, le moglie di Giovanni Bembo è detta Chiara * Mu- 
sta fü, sua gaszond, cioe sua ſantesca. 

Nel codice Farsetti, intitolate Naseite, si accenna ad un 
fglio di Giovanni Bembo „1517, 14 Agosto Domenigo Bembo 
nato da Zuanne de Domenego di Francesco, e da — 
Coriera.“ 

In una edizione dell' Isolario di Bartolomeo Galli Soneln, 
del sec. XV, possedula da Giovanni Bembo in un esemplare 
allegato dall’ ab Torres nel Prodromo di Candia il Bembo notò 
di sua mano sui risguardi, quante galee può armare ogni isola, 
quanti uomini d' arme può dare, e quale ne fosse la periſeria 
in miglia. Di tratio in tratto registra passi o noie tratte da 
Stefano Bisantino in greco, da Tolomeo, da Plinio, da Pomponio 
Mela, relativamente alle isole singole In una carta di risguardo 
si legge Joannes Bembus Venetus vici Birü diri Canciani le- 
gebat Cretae 1529 die primo Februarii. In altro luogo Joannis 
Bembi Veneti e vico Birio divi Canciani. Nella quarta facciala di 
stampa, dopo il verso Tiles de cui va tanto ognun legendo, ve 
cancellato il terzetto seguente sostituendovici un pezzo ms. di venti- 
quatiro terzetli, il primo de’ quali comincia: La Suda de cui 
odo . e Fultimo finisce: Scopulo e Schiato giunge . . In 
altro luogo scrive: 1341 die 23 Octobris Joannes Bembus 
Venetus vici Birii diei Canciani legebat. Quest’ ultima data 
confermerebbe l’asserzione degli Alberi genealogieci, detti 
Farsetti dal codice che le contiene, in cui lo si fa morto nel 
1545, mentre altri lo dicono morto 22 settembre 1540. Gli 
alberi genealogici della — come attesta Morelli, accen- 
nano all' anno medesimo 1545. 

Da die Handschrift das offenbar ‚Für den Abschreiber vor- 
bereitete Autograph des Verfassers und die Schrift deutlich ist, 
'so hatte die Herstellung des Textes nur insofern einige Schwie- 
rigkeit, als die ziemlich zahlreichen Nachträge und Verbesserungen 
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an einigen Stellen sich nicht ganz passend einfügten. Doch ist 
ein wesentliches Bedenken nirgends geblieben. Die Marginalar- 
gumente und die ausführlichen Verzeichnisse der in der Schriſt 
erwühnten Personen und Orte sind weggelassen worden 
Ueber die früheren Schicksale der Handschrift ist nicht viel zu 
sagen. Ein gewisser Giovanni Francesco Negri hat sie besessen 
und seinen Namen auf das Titelblatt geschrieben. Im J. 1780 
wurde auf einem in Bologna gedruckten fliegenden Blatt, das 
Morelli besass und das jetzt in der Marciana (miscell. 2059 
n. 6) sich befindet, eine Handschrift feilgeboten, welche der 
Beschreibung zufolge nur die unsrige sein kann. Sie muss da- 
mals für die Bibliothek in Mannheim erworben worden sein und 
ist dann mit dieser nach München gekommen. 


Joannes Bembus Venetus Vici Birii diui Canciani de 
Cyuro uxore sua ad Andream Anesinum Coreyreum 
amicum ueterem MDXXXVI. 


Proh dolor! Cyuro mea obiit tertio Nouembris kera 
decima noctis. Oune septimum decimum agebat annum et ego 
uigesimum quartum quando isthic Corcyrae soeiali sumus . Tune 
iussu patris mei Naupactum ire decreui. Currendo autem uelo 
uidi Passas insulas, quae nunc Passu et Antipassu dicuntur, quam 
posten Passam insulam maiorem et cultam anno 1513 Joannes 
Abrameus eiuis uester a nostris decemuiris emit ducatis sexcenlis 
et tribus millibus. Perspexique Neriton, quae et Leucas dicitur; 


(1) Diese debe fand statt 1498, da (yuro 1536 nach 38 jäh- 
rigem chelichem Zusammenleben starb. Aus eben diesem Jahre finden 
sich des Bembus griechische Hefte vor, (f. 8 — 12 der Handschrift) mit 
der Ueberschrift: Scripsit Joannes Bembus Venetus Corcyrae in ludo 
Joannis Moschi 1498 ms. Augusti. MovoovAlaßoı ... Nachher: 


Arßaviov uovodia eis ro Ev v th. 
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et Perimelem insulam Hippodamantis ſiliam ab Echinadibus se- 
motam (nunc Scopulus dieitur); et Ithacam; quam Leucadam et 
Ithacam in orientis et oceidentis imperii diuisione Venetorum 
fuerant. Prima Sancta Maura dieitur, Ithaca autem a nostris 
Val de Compare, quae adhuc Venetorum est. Et ostiis flauiorum 

6 oculis metitis Acheloi et Eueni, Tapho insula et Dulichio aliisque 
Echinadibus insulis dextrorsum relictis, Naupactum Aetoliae ur- 


bem tune nostram perueni, quae Echinades nune Cuzolari di- 
cuntur. Inter Acheloum et Euenum, qui nunc Fidari dicitur, fuit 
regnum Calydoniae, ubi nos Veneti habebamus Angeli castrum, 
ubi Olenus antiqua ciuilas ſuerat. Ibi etiam Veneti habebant 
Natolicon et Viuaria cum Turri et arce. Naupacti aliquot menses 
moratus sum. 

Rediens Corcyram Ithacam Vlyxis regnum adpulimus; Ne- 
riton montem arduum conscendi; et Symbotem iuimus, nunc 
San Nicolo de ciuita, ubi Araliotes populi ferocissimi, quia co- 
rithas illorum monoxila et lintres palatiumque stramine coho- 

pertum combuseramus, saxo fundae mihi supereilium fregere. 
Quare sanguinolento fronte capite velato Corcyram ad meam 
Cyur rediü. Pauculos Corcyrae annos egi. Illa uero me non 
inuito post Naupactum a Baseith imperatore Turcorum captam 
mecum in Italiam nauiga e uoluit. Primum conscendimus nauim 
Rhisonicam quacum ad caelsam Buthroti uestri arcem iuimus: 
est enim illa eiuitas aedificata et muri facti et turres secundum 
Vitrunii praecepta. Et Acroceraunios percurrimus, qui iam Ve- 
netorum fuere, et Aulon nauale, quod Veneti emere decem 
millibus ducatis jam renuere. Et nauis nostra Taulantiorum litora 
radens nunc Cao di pali et Apolloniam, quondam primam Illyriei 
urbem (nunc Apollona ab incolis Bulgaris dieitur, a nostris Cao 
di Sancta Maria) et ostia fluuiorum Apsi et Panissi. Dyrrachii 
tandem (quod tunc Venetorum erat) anchoris eam fundauimus. 
Ea ipsa nau ad fauces sinus Rhisonici peruenimus; sic enim 
adpellatur a Rhiso ciuitate deleta: nunc Colfo di Catharo: iam 
metropoli Mysiae, ubi in pusillam insulam descendimus, quae est 
cum sacello diuae Mariae Sagni siue Joannis siue Jaiza cum suis 
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sacerdetibus..Mysiis: et Seruis, et castollum est salis munitum 
contra Piratarum impetum. Altera naui iuimus Epidaurum et 
Ragusium  Nlyrici: quod incolae Dobronich adpellant. Aliquot 
ibi dies mea Cyurw aegrolavit. Caelius uero Gradius, illius urbis 
nobilis, graecae et latinae Minervae peritissimus et Demetrii 
Calchocandili discipulus, nos muneribus xeniis salutavit et suis 
carminibus laudavit et quasdam Demosthenis orationes ostendit Y 


latinas a se ſactas Alia naui insulam 
juimus. 

Postremo Jaderam IIlyrici ibi — 
in uestimentis in arca decennium seruata urbem inuasit. Posuimus 
sareinulas nostras in quodam lembo transſretaturi Anconem. Sed 
mea Cyurw, quia reuerti ad hospitium tardabam, putans me lembo 
abüsse et a me se destilutam erudeliter, lachrymans sese ferro 
interficere uoluit. Ingressi lembum multos dies propter tem- 
porum tempestates uagati sumus circa insulas Jadrae, quae in 
ambitu maris centum et quinquaginta milliium passuum una cum 
 seopulis tercentae sunt: quum tola ora Illyrici insulas habeat 
ultra mille. Bis nauigauimus usque ad Cimerium promentorium, 
montem Anconis dietum. Sed nauarchi imperitia bis reuersionem 
in Illyricum fecimus. Nauim Epidauriam in portu Cycadae in- 
sulae conscendimus satis magnam et lutam, qua traiectum feci- 
mus Anconem Picenorum. Et quodam sandalio, transacto Aesi 
fluuii ostio, qui nunc Fumesin dicitur, ad Senonum terras naui- 
gauimus Senogallicam , Fortunae Fanum et postremo Pisaurum. 
Joannis Sfortiae tunc erat urbs illa, qui ob metum ducis Valen- 
tini fili Alexandri .VI. Pot. praesidium urbi parabat. Centum et... 
octuaginta uiri conuenerant Italici nominis: partim tyrones par- | 
tim uelerani, in his ego quoque me inmiscui. Duces nostri erant 
Hieronymus Firmanus et Draco Samarinus. Hyberna egimus in 
castro Candelariae, quod est inter Fanum Fortunae et Pisaurum. 
ubi sum duos magistratus consecutus, exercitus scriba a nostris 
commilitonibus ſactus, a Candelarensibus aulem praeſectus annonae. 

Erat ibi monasterium diui Franeisi, ubi hybernaculum mihi 
delegi, quia uidebam quotidie id loci donis et elimosinis a mu- 
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lieribus frequentari...Aubitabam autem ne men Cyurw.euauderet 
Clara sagerdos sanoli Francisi (pauca enim scelera sine reli- 
gions ſiunt) ſratribus sum minalus concremare monasterium. Sed 
isi jur eiurando negarunt se id facturos, quia pulchriores et di- 
tiores haberent. Ipsi ſratres Theologiae magistrum me ſecere. 
Legebam quotidie lectionem uerae Theologiae, quemadmodum 
tu el ego libris graecis et latinis fratris Hieronymi qui ad Si- 
byllam peragrauit, quando expedire non potuimus illud Mathei 
et non cognoscebat eam, donec peperit ſilium primogenilum, 
Dimisso praesidio a Joanne Sfortia Britius Nontxôòg et quidam 
ali uiri nobiles et militares graues et satis docli et Thomas 
Plonotatius Constantinopolitanus,, utriusque juris doctor de Im- 
peratorum slirpe, qui nunc salaria publica Venetorum comedit ob 
quasdam res Venetas e Bartolo aliisque huiusmodi nugatoribus 
deseriptas, Camillus quoque nobilis Pisaurensis et medicus, cuius 
libellus exlat de lapillis aliquotque alii docti uiri uoluerunt me 
Pisaurenses erudire adolescentulos, His morem gessi: reique 
honestae adsensi domum cum korto sine pensione dedere. Fac- 
tus sum Jıdaoxalog et discipuli adpellabant Cyurw meam do- 
minam Magistram. Illa stipem a discipulis exigebat: saepe dis- 
cipuli more regionis placentis recenlibus, frucetihus, gallinis Lu- 
eanicis, Anymveg (i. e. Jaynraıg) et minoribus uasculis 
uinarisque, opsonis et raig otxornriarc penuque mensam nostram 
ornabant. Discipulos mea Cyuro (erant quidem sepluaginta et 
veluaginta, modo plures modo pauciores) tanquam filios amabat. 
Fama erat Fani Fortunae Laurentium Abstemium esse qui ad 
ulilitatem adolescentulorum fabelas et multa alia breuiter scripsit; 
esse quoque ibi Antonium Gambilellum et Ludouicum Paliolum 
eiues Fanios doctosque uiros. Diebus festis interdum eo me con- 
ferebam et cum eis de re lilteraria semper aliquid loquebamur. 
Post aliquot menses dux Valenlinus Pisauro potitus est: quia 
Joannes Sſortia auſugerat. Certior deinde sum factus a Joanne 
Cornelio fratre matris meae, patre Marci Antoni, qui modo 


Veronae praetor ſuit, de morte patris mei Dominici Bembi, qui 


eiecto e Mediola o a Gallis Venetisque Ludouico Sſortia primus 
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Soncinae>arcis Abduae praefectus a consilio rogatorum factus 
fuerat. Et me etiam literis admonuit de proscriptione nostrae domus, 
apothecae et areae ducatis mille quingentis, quos pater meus Rei 
Publicae debebat ob mereium perditarum tributa. lisdem ä 
etiam erat peiora morte patris contigisse. 

Illico clauso didascalio et relicta mea Cyur®& domi Vin- 
centii Carrarii eiuis Pisaurensis festinanter Venetias properando 
transiui per Ariminum Rubiconem fluuium et Cesenam Ra- 
vennamque et superatis ostiis Padi fossamque Clodiam Venetias 
weni. Sed quia areae porta quae est ad litus clausa erat, sine 
scalis parietem ascendi. Peiora autem quae erant in litteris 
Joannis Cornelii auunculi mei inueni fuisse: Medicum quendam 
Joannem Mariam Bononiensem empiricum magis quam doctum 
accusatione fratris Francisci Georgii ordinis mendicorum in car- 
ceribus detrusum, quia euangeliorum simplicem doctrinam uulgari 
sermone idiotas docebat, in euius auditoribus fuerat mater mea 
. rat ® matronis. Et per multos annos in carceribus 
fuit; tandem Julius Pot. re cognita Bononiae medicum a calumnia 
liberauit. Re cognita Soncinum et Gremonam Cenomanorum ur- 
bem, quae tunc Venetorum erat, profectus sum ad stipendia 
patris exigenda. Satisſeci Rei P. ut potui et domum paternam 
cum area, immo auılam liberaui, qua nunc uitam traho. Quod 
si ea carerem, inedia laborarem, quia (ut scis) in studiis inutili- 
bus et in orbe spectando ueritateque perquirenda bonam et me- 
liorem partem uitae meae contriui, quam ueritatem adhuc inue- 
nire nequiui, quia non in ralione, sed in uolgi opinione con- 
sistere uidetur. At frater meus Franciscus subito Pisaurum juit 
et ipsam meam Cyuro cum Faustina infante adhuc uagiente ad 
me meamque matrem Venetias duxit. Mater cogebat me, ut mihi 
Cyuro esset uxor; ego autem renuebam, quoniam requirebam 
Abbatiam Oppiterginam Sancti Andreae Busci et alia sacerdotia, 
quae in adolescentia habueram: quorum prouentus excedebant 
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2) Der Rand abgeschnitten. 
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ducatos mille. Paulo post a Baptista Mauroceno palre Caroli pro- 
curatoris electus eres tus ſui praefectus Justitiae nouae, ubi more 
ciuitatis (nam praeualuit legibus) oportebat nobiles Maioris Con- 
silii quamuis nocentissimos absoluere et permittere eos impune 
abire, alios uero omnes ob minimam noxam secundum leges 
damnare: neque abitionem permittere nisi soluta poena. Collega 
meus erat Nicolaus Magnus, qui his proximis annis Rector in- 
sulae Cephaleneae fuit. Ouadraginta quinque diebus in eo ma- 
gistratu absolulis, ab illa me iniquilate abdicaui. Quando prae- 
cones domi nunciarunt me designatum in hune wagistralum fuisse, 
laetabatur Cyuro mea; gestiebat, sperabat et animo spem con- 
cipiebat me quoque a Maiori Consilio posse consequi aliquem 
honorem et magistratum in urbe uestra Coreyrea: ut ipsa in 
sua patria ueneraretur et cognalis et amicis prodesse posset. 
Dein gerariae et onerariae triremis, quam nos uulgo Nun- 
dinariam dicimus, ad Alricam praeſectus fui ſactus impensis 
Caroli Contareni, patris Marci Antonii equitis, qui diu ſuit oralor 
Venetorum apud Imperatorem et in castris cum eo in Tuneti ex- 
pugnatione, et impensis etiam Baptistae Mauroceni, patris Caroli 
procuratoris Sancti Marei: cuius quoque lriremis parliceps erat 
Georgius Cornelius procurator, Catherinae Cypriae Reginae frater, 
ob quam Cypri insula cum tolo regno sine bello ſacta est Ve- 
nelorum. Ouae regina adſinis nostra erat causa matris meae et 
Joannes Quirinus, Astypaleae Insulae Cyeladum regulus et in 
academia Benedicti Brugnoli condiscipulus meus, qui inpensa 
sua monumentum marmoreum in minorum aede Benedicto Brug- 
nolo praeceptori posuit. Erat tunc Cyurw mea praegnans; lae- 
tabatur se a triremium turmis xarsgyaxvgıar uogari. Aequora 
autem et tristis imago ponti meam Cyurw pertetreſaciebant el 
nauigationem longam et periculosam formidabat circueundo Afri- 
cam ad Herculis freium et golumnas usque, et postea Hispani- 


arum litora atque iterum Africam. Alterius triremis praefectus 


erat Sebastianüs Delphinus Sanctae Marinae. His primum trire- 


mibus iuimus Polam, Histriae urbem, Colchorum opus. Cyurw 
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mea Polae quum essem e binds ud me dedit literas, admonens 
ut sibi literss saepe darem. Ora Illyries lustrata *_ praeterlapsi 
sumus Diomedeas insulas, nunc S. Maria de Tremiti, Apuliam. 
Calabriam, et in Siciliam transacto Zephirio promontorio, id est 


Cauo Spartiuento et Leucopetra, nunc Cauo da le Arme, et Pa- 


chino, promontorio Siciliae, id est Cauo Passera, Syracusas nouas 
wenimus. Ibi uidi templum Solis, per cuius duas fenestras inter 
se aduersas paruas eirculares et rotundas sol aequinocliali tem- 
pore aeque permeat, et Syracusas ueteres a Marcello diruptas 
cum maximo amphitheatro etiam lacero: et eircum uidi maximum 
cum gradibus solidis in monte ex ipso monte ſactis, unde se- 
dens populus cursum equorum spectabat. Vidi etiam latomias 
et Arethusam fontem eo anno siceum: dicebant eo quod huius 
fonte Aethiops serua ob saeuiliam pessimi domini mergendo sese 
necauerat. Praeterito Lilybeo. etiam Trinacriae promontorio, nu- 
merauimus Acolias insulas et Vulcanias, ex quibus Hiera Vul- 
cano sacra adhüc ardet et ignem aut ſumum semper euomit. 
Tyrrheno mari dextrorsum relicto uenimus Medeam Africae ur- 
bem, quae a nostris proprio nomine Africa dicitur inter Gerbam 
et Tunetum sita. EI proſecti sumus Tripolim, Syrtem magnam 
spectanlem et Gerbam insulam, piratarum receptaculum, ab an- 
tiquis Gerram dictam, quae ut Euboea insula ponte Boetise, sic 
Gerba ponte sed longiori iungitur continenti Minoris Africae. 
Et ipsa Gerba propter Lotophagos a poetis decantala apud Syr- 
tem paruam seu potius a Syrtibus circumdata, quas Syrtes Cher- 
chenos naulae adpellant; et prope est insula Cereinna sterilis et 
deserta. Post haec uenimus Tunetum; ibi uidi per XXXX. millia 
passuum aquae ductus a montibus leonum usque Carthaginem 
ductos per canales lapideos, inpositos arcubus excelsis jacentibus. 
super parastalas crassissimas et altas, e multis quadratis lapidi- 


quae et Julia Pietas diechatur Morelli hinzu, unserer 
Handschrift fehlt diess. 


(4) et Dalmatia setzt Morelli hinzu. 


— 
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In uestigiis autem Carthaginis, quae a Tuneto distant MM. passuum, 
cuius Carthaginis ambitus erat quadraginta millia passuum, nunc 
sunt uillae et magalia et horti consili arboribus, quae gignunt 
ſruetus optimos et praecipue mala punica, e quibus illic est in- 
colis maximus prouentus“. . Eorum locorum nomina arabice nunc 
dieuntur Doriusech 
| Mulcha 
f | Suma 
| Munsie 
Damun 
Selfe 
Camarth 
Ahasum 
Darſedal 
Sidi Dariſ 
Sidibusai 
Rhiene 
| | Martiacassarin 
ubi dealbant. telas e lino Veneri“ ubi quotannis fiunt n 
Hoc loco te admoneo Carthaginenses et qui sunt incolae 
ureae Carthaginis negare Carihaginem deletam Romanis, sed 
(schr. sicut) adſirmant sed ab Arabibus quos nunc Barbarossa 


Postea uenimus Hipponem diui oiscpatum ei 
Caesarenke siue Cyrtam, quam nunc Zer adpellant . „ 


Barbarossa Mithileneus , sed Turcus wi factus armis suam fecit. 
Inde Martiachibir, quem Plinius portum magnum uocat; cuius 
casirum cum porlu auctore Hieronymo Vianelo Veneto in patria non 
accepto quindecim diebus ante aduentum nostrum Diegus Ernandes 


13) Am Ränd Nam audlul unlus tantum horti 
mala Punica inde centum doblis aureis uendita faisse. 
(6) beneri cum ara asun Morelli. 
(7) Hoe loco — adpellant ist 
(8) Der Rand abgeschnitten. 
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regis Hispaniarum, a Mauris bello xapuerat. Postea uelo transuer- 
saumus mare Balearicum et Ibericumn et ad oram Hispaniae 

Beihicae adpulimus, quam Granatam dicunt. Inter nauigandum 
uidimus ſres maximos pisces immania cele in mari pariter na- 
tantes, magnitudine inslar triremium nostrarum, quos pisces Cao 
de oio naulae nostri dicunt. Et descendimus Malacam, ibi uidi 
duos camelos albos quales Asiatici Scythae et Tarlari habere 
dicuntur. Erat Malacae apud episcopum Antonius Saleius Graeca 
et Latina eruditione praeditus, a quo hospitaliter fui traclalus. 
Et mea causa episcopus mercatoribus nostrarum triremium so- 
lemne conuiuium exhibuit. Vidi etiam ibi duas pantheras ad- 
ligatas catenis cum maximo pondere saxi pendentis e collo. Dein 
Abderam siue Armeriam quibus duabus ciuilatibus faeminae 
utuntur tunica breui et brachis laxis. Et Valentiam Tarraconen- 
sium, claram Hispaniae citerioris urbem. Tunc ſama excidii 
Saguntini pellexit me cum Joanne Parthenio Touar, Hispalensi 
poeta, Sagunlum ire quod a Valentia distat quindecim millia 
passuum: uestigia maxime urbis adparent et lemplum Dianac 
conspicitur non multum dirutum et ihealrum integrum cum suis 
scaenis in decliuo montis aediſicatum. In cuius urbis Saguntinae 
area nunc est parua urbs dicta Monuedro, Sagunti multa epi- 


ihaphia descripsi. In hoc nauali itinere mea Cyurw plurimas ad 
me literas miserat in Siciliam, Africam Bethicam et in Hispanias, 


quibus illa coram loqui mecum uidebatur, nec aliud quam literas 
de mea uulitudine a me postulabai seu potius flagitabat. 
Consumpta hac nauigalione undecim mensium“, peraclis eo 


— 


0) Sie fand statt im Jahre 1565. Die Inschriftensammlung enthält 
eine beträchtliche Zahl von Bembus in Pola und in Sagunt abgeschrie- 
bener Inschriften, beide mit der angegebenen Jahrzahl, die Saguntiner 
Absehriften ‚auch mit dem Tagdatum (Saguntii 1505 die 9 Januarii) be- 
zeichnet; auch einige theils von Bembus aus dem Stein abgeschriebene, 
theils von dem oben genannten Antonius Saleius mwitgetheilte Steine von 


Malaga. Auch einige wenige griechische Inschriften von nn und 
den Inseln des Archipels finden darin sich vor. 


| 
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cursa undecim millibus milliariorum (ut neotericis. uerbis utar), 
Venetias rediens e Aedile tempestate isihuc uenimus quod An- 
eilla luna Eudochia uelula recordatur. Et in Phara insula fuimus 
Demetrii Pharii lilyricorum regno, ubi turmae triremium nostra 
rum et ego doliis inanibus animas uini nobilis et generosis in- 
ſudimus. Demum tandem Venetias perueni inuenique puerulum 
nalum e mea Cyur quem mater mea suo gremio sustinebat. 
Nomen pueri erat Cornelius a familia matris meae, nam mater 
Antonii Cornelii filia ſuit, propago Marci Cornelü, Venetiarum 
Ducis Ter deinde aduocatus magnus omnium curiarum pa- 
latii electus ſui cum Carolo Contareno, qui legatus in castris 
nostris obiit et cum Thoma Donato, nunc Veronae praetore. His 
sex annis quibus aduocalus fui, Cyurw mea clientes meos quo- 
rum causas fouebam, hilare accipiabat, blande et leniter dictis 
bonis adloquebatur eosque hospitaliter tractabat. Curauit men 
Cyurw filias discere literas Palladiasque artes, suere, telas et 
serica pecline percurrere et eas semper exercuit omnibus in 
rebus domeslicis quae ad bonam matremfamilias pertinent. Quam- 
uis Graeca esset, non multum tamen Graecos amabat. Parca certe 
men Cyurw erat, adeo ut de suo parcimonio domum aedificauerim 
quae nunc tredecim ducatis annuis localur. Et quum mea Cyuro 
praegnans esset, uolui abolere uulgi opinionem qui uires naturae 
ignorat ipsamque mihi amore iam deeimo nono anno foedere 
coniugali iunctam legibus pontificiis Venetisque anulo aureo mihi 
perpeluam feci. Adhibitis religiosis testibus grauibusque Baptista 
Egnatio, publico Venetiarum lectore, et Petro Sonica, utriusque 
iuris doctore, et Hieronymo Pisauro Nicolai filio, qui ſuit anuli 
minister siue ut aiunt anuli Compater, qui Pisaurus his annis et 
Sapiens continentis fuit et Aduocator communis; fuere etiam testes 
1 plebanus S. Mariae nouae et plebanus S. Canciani et aliquot alli probi 
uiri. Hoc nostrum uinculum et ut aiunt matrimonium eadem die 
xar& Tovg vouovg detuli apud Aduocatores communis. Tertio de- 
cimo die post haec sacra natus est infans qui, ut nomen aui 
referret, Dominicus — tunc 
lisst. 11 hal 
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communis natus matre gentis et nationis ignotae aduersabatur 
nobilitati- Dominici, quia grauida muliere matrimonium factum 
fuerat. Hane obiectionem lex extinxit. dicit enim lex: filius natus 

ante matrimonium non sit maioris Consilii, ergo filius natus post 
matrimonium erit maioris Consilii. obmisso hoc ipse Aduocator 

obiecit genus matris. Ego quoque lege hanc rem purgaui, quae 

lex ait: Si quis ducet uxorem humilis generis, eadem die de- 
ſerat apud Aduocatores. Hic autem Aduocator lege intellecta 
tergiuersabatur neque infantem scribi patiebatur in libro nobi- 
lium, ego uero paraui fautores meos Joannem Baptistam Adria- 
num, Secretarium Consilii decem, et Baptistam Maurocenum 
maritum ...'' sororis Catherinae Reginae Cypriae, qui Maurocenus 
tunc Decemuir erat. Aduocator quum intellexisset se a me ad 
iuditium Xvirorum uocandum dixit, fautorum meorum gratia se 
mihi adsentiri, ego autem respondi : metu legum. Tunc Franciscus 
Cornelius Georgii f. consobrinus meus et Hieronymus Amaserias '* 
apud Brugnolum condiscipulus meus de more legis iurarunt, Do- 
minicum infantem filium meum ex Cyurw legilima uxore mea 
natum esse. Has autem omnes cerimonias nostras Philippus 
Zambertus, primus Aduocariae scriba, in libro 2 — 
scripsit honoralus. 

Postea ego quam meiori Consilio 
ab eo creatus fui rector Sciathi Scopelique, insularum Euboeae, quo 
libenter ire decreui, quia uidebam bella ſutura. Nam Franeiscus 


rex Galliae non stabat legibus et pactis quae ipse captiuus 
„Crolo imperatori promiserat. Me prae gaudio Cyurw mea com- 
plex est et hac re ita lactata ut laetilia difereretur, non tun- 
tum quia sibi maritali honore aucta uidebatur, qui honos sentina 
est honorum Maioris Consilii, quamuis natura et situ loci altera 
Pheacum Corcyra illic fieri posset, quantum quia mea Cyuro 


% 


(10) Schreibe nati. 
(11) Leer gelassen. 24 on 
(12) So ist das unleserliche Wort aus dem Index zu ergänzen. 
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sperabat ex luero Sciathio posse filiabus dotem parare, 
iuno tres integrae erunt, Polymnia Urania et Angela. Nauigatio 
ad Seiathum ſuſt naui Psychia Cretensi, quam Psychiam nunc 
Sphachiam uocant, qua iter Venetiis parauimus ad Crae- 


Histriae urbem. Superato Adriatico sinn non longe a Saxone 
insula, statione piralica, uidimus quam plurimas Pelamides sa- 
tis magnas saltu uenantes alios pisces. Vidimus etiam Ericusam 
insulam, nuno Merlere a nostris dictam, et insulam Marathem 
nunc Samotrachi et Elaphusam et Toronem a nostris Fanu dic- 
tam. Post Corcyram austrum uersus apud Phalacrium ipsius in- 
sulae promontorium uidimus Scopulum de naui Ulyxis factum, 
qui a Latinis nautis dicitur Galiola, a Graecis autem KG 
Descendimus Zacynthum et laeua Laconum insulis relictis Cothone 
et Cythera, nune Anogo et Cerigo, dextra autem Epla a Latinis 
Cicerigo sed a Graecis xıxılıov adicta, Rithymiam, Crete urbem, 
iuimus. Tandem Minoa adpulimus, ut quidam credunt, ubi nune 
4 urbs metropolis est quam Candiam Latini adpellant a Candachi, 
id est ſossa e qua molibus maximis manu factis portus est. Eo 
portu inueni aliquot Sciathios cum suo Myoparone, quem nouo 
remigio instruxi. Nam emi a Delmatis qui naui in eo portu erant 
duodecim remos palmulas latas habentes, qui fuere eonlocati 
super scalmorum proiecturas, quae in Myoparonis lateribus in- 
pensis meis Fe ſuerant. Tunc Cretae dux erat Nicolaus 

8 1 qui etiam praefectus urbis illius 
erm ob mortem . Marcelli. Aerarii quaestores erant . 
Märcus Magno, Joannes Longo, Marcus Antonius Bragadeno. Ibi 
salutaui doetorem meum litterarum Graecarum Aristobulum, Mi- 
lessiae Epidaurique archiepiscopum, in lecto podagrantem, qui 
mihi dixit se nolle mori Cretae, sed Venetiis aut Romae. Ibi 
etiam erat Joannes Dominieus Methoneus qui secundum gradus. 


* 
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| (13) Leer geblieben. 
(14) Ebenso. | . 
39* 


tam Solutis anchoris aduersa tempestate iuimus Parentium, 
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formabat et Graece pingebat situs et loca Piholomei cosmogra- 
phi. In illius ciuitatis cancellaria comparaui amicitiam Georgii 
Madiotae, ciuis: illius urbis, adolescentuli egregii, euius forman et 
Graecae et Latinae litterae mirum in modum ornabant, EI quia 
salaria Rectorum insularum Seiathi Scopelique soluuntur a quae- 
storibus Cretae, procuraui cum Georgio Franchino litterarum 
studiosorumque amatore, qui onus aerarii sustinebat et scribarum 
maximi uices, hnbere praecociter premature et ante tempus ali- 
quid de salario meo ſuturo; quod ille (ut ofliciosus est) studio 
diligentiaque celeri statim perſecit. Ouem postea Franchinum 
Andreas Griti Dux noster Veneliarum iussit obmissis omnibus 
Craetae negotiis Venetias properauter uenire eumque in sun 
ducaria inferiori cancellaria conlocauit. Incedens mea Cyurw 
per urbem Craetae audiebat praetereuntes et ambulantes dicere : 
Haec est uxor et marita Rectoris insularum Sciathi et Scopuli, 
Ipsam alii salutabant dicentes xaige xupia gsroügera. Ouan- 
tum gaudii et laetitiae pulas tunc fuisse in mea Cyurco, quando 
a populo a nautis a ciuibus et nobilibus sic se uenerari uidebat ? 
Eo Myoparone nauigauimus Aegeum pelagus. Dia insula nobis 
a dextris erat, Therasia, quae Scandia dicitur, S, Erini et Poly- 
egos, a sinistris uero Melos Siphnos et Jos quae dicitur Nio, 
Iuimus ad Paron Insulam et Naxon, ubi Bagılıa nostra imple- 
uimus religioso uino de uitibus a Libero patre plantatis. Posten 
Delum et Rhenam vidimus nune Sdile, Micona et Tina Veneto- 
rum, quae dicuntur Tine et Micone. Velo ambulando sinistror- 
sum reliquimus Cranam insulam, quae postea Helene dicta, quia in 
ea Alexander Priami regis filius rapta Helena Lacedaemone 
primum cum ea coivit. Nunc uero Macronissos dicitur et in 
Andro Glycerii patria nauim firmauimus. In Andro cum Berto 
Summaripa insulae regulo xeniis et apophoretis certauimus. 
Relicta Andro navigans oram Euboeae insulae, quam jam 
anno 1470 die XI Julii Maumeth imperator Turcorum classe et 


exercitu 30. die maxima nostrorum strage expugnauit, uidimus 


Caristum ciuitatem, unde mille naves Graecorum soluerunt, quando 
ad expugnandam Troiam nauigarunt. Et Caphareum promontorium, 
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ubi Nauplus rex Euboeae, ut ulcisceretur mortem Palamedis ſilii, 
classi Argiuorum redeunti post excidium Troianum nocte tem- 
pestate laboranti ardentem facem in Caphareo extulit; quo Argiui 
portum ingredi putantes in asperrimos scopulos inciderunt et 
multa naufragia fecere. Oui Caphareus nunc Caodoro dicitur. Et 
Cumas Euboicas adlapsi sumus. Tandem ad Sciathum ipsam 
peruenimus quae contra Magnesios Strabonis tempore nobilissima 


insularum erat, sed nunc Magnesiorum nomen perditum est. De 


k 


hac Sciatho Titus Livius“ de bello Macedonico lib. secundo ait: 
Nee Philippus segnius (iam enim in Macedoniam pervenerat) 
adparabat bellum. Perseam puerum admodum datis ex ami- 
corum numero qui aetatem eius regerent cum parte copi- 
arum ad obsidendas angustias, quae ad Pelagoniam sunt, 
mittit; Sciathum et Peparethum haud ignobiles urbes ne classi 
kostium praedae aut praemio essent diruit. Sciathus seruat 
nomen. Stephanus de urbibus ait: Peparethus est una ex Cycla- 
dibus. Haec Pepareihus insula nunc a nautis dieitur Diadromi, 
a Sciathiis dicitur Prepathora. Longitudo est XXX M. P., ambi- 
tus LX M. P., latitudo VII M. P., Sciathi ambitus est XX M. P.. 
latitudo VII M. P. Stephanus ait: Sciathos insula est Euboeae. 
Distat autem Sciathos ab Euboea insula XX M. passuum. Sco- 


pelos autem insula longe est a Sciatho quinque M. P., cuius lon- 


gitudo est XXX M. P., latitudo uero XII millia passuum. Habebat 
episcopum, sed eius civitas post Euboeam a Turco captam fuit 
diruta et insula usque ad meum aduentum deserta. Ego autem 
constilui in ea insula tanquam asilum, et 60 familiae cum 60 
paribus boum eam coluere, uiri fortes et ad PER a 
ratas audaces. 
Post Scopelon est quam dicunt Xero, 
el ipsa nunc Diadromi dicitur, statio Villamarini quando piraticam 
exercebat; ibi habebat ſurnia quibus panem et biscoctum coque- 
bal; quae insula Xero a Scyriis dicitur Basilico. Quae Xero in- 
sula longitudine complet XV milia passuum, latitudine quibus- 


(15) 31, 28. | 
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dam locis duo quibusdam 4 et quibusdam sex m. p. Postero die 
intellexi duas piraticas biremes Teucrorum Asiaticorum fuisse 
post Scopuli insulae promontorium in insidiis collocates, quae ut 
uidere remos nostros latos et uexillum meum purpureum ; nos 
adgredi dubitarunt, pulantes nostrum nauigium Praefectorium esse 
ei reliquam classem nos consequi. Quae eorum falsa opinio a caede 
nel saltem captiuitate nos omnes seruauit. Quae duae biremes 
in insula — longitudinis 18 M. P., distante a Lemno 18 M. P. 
Sciathinos 6 colligentes Velanides et glandes captiuos fecerant et 
unum interfecere. Quae dicitur a Stephano Near, fuit autem ipsa 
Neat et Lemnos Venetorum, Nee nunc S. Strati dicitur, Lemnos 
autem Stalimene a Latinis. Libet etiam memorare sacra quae, 


prout est hominis religio, quisque facit, quae Anaclituri ab ipsis 


dicuntur pro manibus mortuorum. Implet uindemiarum tempore 
dolium capax 24 utriam uini in honorem alicuius sancti quod 
dolium Vagenam dicunt e quercu circulis einctum, sed prius intus 
commissuras rezina illitis, quae res duo praestat ne dolium per- 
fluat et ut uinum rezinatum sit. Ouando uenerit dies profestus 
illius Sancti, cui dicauit uinum , adhibitis Sacerdotibus qui lere- 
brant dolium et uinum depromunt et illo uesperi commedunt. 
Postera autem die elixant iuuencam aut 4 uerueces aut 4 hircos 
castratos, quos sphacta adpellant, conuiuium solenne uiris mu- 
lieribus et · uirginibus faciunt, dantes uniouique conuiuae scutellam 
cum carne et iure. Dant etiam in hoc conuiuio caseum et pin- 
cerna cum uase uinario circuit mensam et cum patera argentea, 
quam illi cupam adpellant, ordine conuiuis ministrat potum. Ad 
Pruetoris autem palatium mittunt scutellam cum iure et carne et uas- 
culum uini et panem. Sciathiarum etiam nuptiarum ritum intelliges 

Omnia per biennium in Sciatho satis bene bessere: quam 
unis piratae Teucri quotidie abigebant pecora et insulanos 
terra marique capiebant et abducebant, quia triremium Vene- 
tarum ductores aut Corcyrae aut Zacyuthi aul Craetae pecunias 


. 


(16) Es folgt eine leere Seite in der Handschrift. 
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ludunt et eas scortis crapulando consumunt, quibus triremium 
turmas legibus alere tenentur. Omnia inquam bene cessere, 
praelerquam quod scriba meus stuprauit fillam meam Uraniam 
eb bis eam gravidam fecit. Fecit aulem primo partu abortum ar- 
übus ipsius scribae radice maluae pice intincta. Et rursus ipse 
seriba conalus est ut puella secundum ſoetum ejiceret, sed 
puella prae limore noluit, quia in primo abortu mortis periculo 
laborauerat. In media urbe frequenti populo ediclo meo a car- 
nifice testes ipsius scribae exempti ſuere, ne amplius infanticidia 
committeret. Ob hoc fortasse nouum iudilium nouamque poenam 
quinquies post ımeum aduentum repulsam passus sum, quamuis 
pro me fuerint suffragia DLXXXX. Sed semper melior pars a 
maiori uincitur. Hi uero absurdi derisores improbi, scelesti ipo- 
eritae et nequiliae stabula qui me obprobant: mordicus ludifi- 
cant ei me nequiter fecisse adseuerant: putantes me in crimen 
bonis ponere atque infamiam. Sunt ex his qui pluribus uerbis 
deos salutant et palam coram populo duobus genibus inclinalis 
rem diuinam faciunt, ut ab omnibus conspiciantur: neque in ali- 
qua re ualent nisi suo uano sermone et testiculorum euulsorem 
me adpellant, a suis uxoribus admoniti, quae ut inſantes cre- 
pundiis, ita ipsae tesliculis adulterorum ludere delectaniur. Te- 
stieularii huius iudicii fama non modo uagata et per Graetiam 
Thessaliam Thratiam, uerum per Hellespontum et Cyaneis Sym- 
plegadibusque insulis superatis Pontum Euxinum penetrauit, et 
praelereundo oram Calcedoniorum, quae nunc Scutari dieilur, 
per Paphlageniam Sinopem a Lucullo Romano iam subaolam 
Diogenisque patriam Gallatiorum Cappadocumque aures impleuit, 
apud quos nos Veneti Trapezum habuimus Aoyın» et forum et 
domos et casirum nobis ab imperatore Trapezi datum, quod 
eastrum. a nobis fuit corroboratum et muris munitum et uexillum 


8. Marci Veneti in illo tantum erigebatur. Rector autem illius 


casiri: creabatur Veneläs, lllius tituli,.erant Orator, Baiulus et 
Rector Orator ad Imperatorem Trapezi, Baiulus propter merca- 
tores, Rector autem quia non solum causas pecuniarias iudicabat, 
uerum etiam maleficos puniebat. Penes hunc Rectorem sedebant 
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duo Consiliarii electi Trapezi. Merces Venetae singula centena 
auri aureum soluebant. In castro Venetico Trapezi Veneli habe- 
bant scribas, interpretes, praecones et alios ministros, publico 
stipendio solutos ipseque Rector quotannis habebat ducatos quin- 
gentos. Tunc Venetis erat commertium cum Armenüs Azamis et 
Persis et in Turisio, nunc Tauris, Veneti habebant Consulem et 
frequens erat uia Venetis a Trapezo usque Tauris et a Tauris 
Trapezum usque. Tunc etiam Veneti habebant Consulem Ephesi, 
quae nunc a nostris Altologo, a Graecis Theologo dicitur. Octo 
et interdum decem onerariae nundinariaeque triremes nauigabant 
in Pontum Euxinum, earum parlim Trapezum, partim Tanam et 
partim ad alia loca. Ipsa fama Pontum, regionem Medeae, etiam 
uelociter pertransiuit, ubi nunc habitant Lazei, Colchosque et 
Phasida fluuium et Cercetas populos, Mengreli nunc et Cerchasi 
dictos, profecta tandem paludem Meotidem ingressa permenso 
amne Tanais 18 millia passuum Tanam ciuitatem peruenit. Quae 
ciuitas Tana Venetorum fuil ipsamque ab Usbech et posten a 
Zanibech imperatoribus Tartarorum habuere. Quorum impera- 
torum regnum erat usque Astracam siue Citracham, emporium 
et regiam imperatorum, quae ciuitas Citracam sita e(st) super 
fluuio Vocl)ga Edil siue Rha ubi flui(t) in mare Caspium. Nostri 
autem tolum regnum appellabant Gazan. Et saepe Tana diruta, 
depredata et combusta a Tartaris. Sunt autem Tartarorum im- 
peria XL, qui habitant in plaustris et quidam habent camelos 
albos. Praeda autem anni 1344 fuit quatercentena millia duca- 
torum et plurimi Veneti interſecti. Nundinariarum nostrarum 
triremium tempore hanc Tanam ciuitatem moenibus et turribus 
cinxere, iactis prius fundamentis lapideis ea parte urbis, quae 
adluitur a Tanai fluuio. Arcem etiam supra uersus montem cum 
duabus turribus et maxima fossa fecere, ut capta ciuitato esset 
confugium uirorum mercium et aliarum rerum; murorum ambitus 
fuit CCCCM passuum. Michael Stenus Dux anno 1400 Tanam 
misit Petrum Lauredanum Consulem et Rectorem, cuius sala- 
rium quotannis erant ducati DCCC. Habebat socium Admiratum, 
n. ſamulos, quinque equos. Tanae etiam erant Consiliari 
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duo nobiles Veneti, cuiuslibet salarium menstruum erunt duo 
summi. Erat autem — soldorum decem grossorum qui ſa- 5 
ciunt ducatos X. Dicebant jus in causis pecuniariis et gladii pote- 
statem in mäleficos habebant. Habebant XX ballistarios et ar- 
mamentarium, sclopetos 50, bombardas, ballistas cum suis sagiltis 
et scuta oblonga. Erat etiam ibi interpres linguae Tartarorum et 
Schytarum et Praecones tres et aliquot Bastonerii, omnes publico 
aere soluti. Ea ipsa fama modo currens modo nauigans modo 
uolans has omnes regiones hoc testiculari iudicio compleuit. 
HNMaec eadem fama non his maximis itineribus et cursibüs 
contenta ad Britannos, toto orbe diuisos. subito etiam aduolauit. 
Nam in sinu Paegaseo, qui nunc Voli sinus dicitur a Volo ciui- 
tate super colle posita — ubi (ut ſama est) Constantinus im- 
perator dicitur ante Constantinopolim aediſicatam condere uol- 
wisse Constantinopolim in Demetriadis uestigiis, ubi ante fuerat 
Pueguse ciuitas — in hoc sinu tunc Britannorum naues frumen- 
tabantur. Nulla enim nauis Paegaseum sinum ingredi potest, 
quin praetereat Sciathum insulam. Intellexi omnibus his in locis 
iudieium hoc a uiris peritissimis et in maximo gradu constitutis 
mirum in modum adprobatum fuisse. Nec mirum, quum fecerint 
et hoc illustrissimi exercituum Imperatores Bartolomeus Coleo 
 Bergomas, ublica Veneta aeneam statuam equestrem 
erexit in platea diui Joannis et Pauli, et Joannes Jacobus Trau- 
tius Mediolanensis. Primus fuit Venetorum exercitus Imperator, 
alter exercitus Ludouici regis Gallorum. Qui Ludouicus Gallorum 
rex et Maximilianus imperator et Julius pontifex Camerici in Ve- 
netos coniurarunt et civilates et oppida Venetorum inter se in 
coniuratione nullo iure diuisere Sed Gallus, contempta religione, 
motus levitäte, auaritia et cupiditate habendi , foedus quod cum 
Venetis habebat tunc uiolauit. Maximilianus uero et ipse ruptis in- 
duciis quas cum Venetis’habebat ut Forum Julii, Patauium, Ve- 
ronam et alias Venetorum urbes-haberet, in coniurationem ad- 
eurrit. Julius summus pontiſex ut uerbera, quae in adolescentia 
tulerat a suis heris, quando Valentiae nostris mercatoribus et 
Venetiis Simeoni magistro scribae triremium nostrarum famu- 
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labatur. , rei p. Venetae restitueret, iniquae coniurationis auctor 
ſuerat, qui Julius verrendo pavimentum domus ipsius heri sui 
Simeonis aſſectus ſuit bonis nunciis, patruum suum Cardinalem 
faclum et paucis ante diebus ſuratus fuerat ex manica ipsius 
domini duc. duos. Hie autem Traulius ille est, qui apud Abduam 
amnem exercitu nostro disiecto Bartholomeum Liuianum, robur 
exereilus nostri, capliuum fecit. Sed Coleo coegit sacerdotem per 
se more castoreorum sibimet testes amputare, Trautius autem do- 
mestico testes euelli iussit. Et hoc clari imperatores fecerunt, 
quia et sacerdos et domesticus cum ancillis familiaribus coierant. 
Sunt etiam plurima huius rei exempla et neoterica et uelera et 
anliqua, quae surdi uirtutis et Cinaedi et meretricum mariti im- 
probi. nihilque homines et uno ut uerbo complectar uitiorum 
lontes intelligere minime curant. 

Et nunc post mortem meae Cyurw — meroniones 
Thessali Pharsalii et Larissei hic Venetüs adseuerauere, edic- 
tum hoc meum ab omnibus illarum regionum laudatum sum- 
mopere fuisse et sancte adfirmantes iureiurando adprobatum ma- 
xime fuisse a Cadidibus et Praetoribus Teucriis, uiris doctis et 
legum peritissimis, qui in mea stant sententia. Qua ex re spera- 
bam ciues meos mihi gratias relaturos, quod illorum familiis hoc 
exemplo prospexissem, nequis posthac eas corrumpere foedare- 
que auderet. Verum aliter euenit. Maxima enim pars eorum qui 
inani magnificenlia salutantur, paticorum dico et ceruorum (nemo 
enim probae honestaequae uitae hoc damnat) perfidia, insipientia 
et uitiis pleni hanc rem contemnunt, improbant et exprobant, 
quia gaudent uxores suas et utriusque sexus liberos prostare. 
Et ipsi etiam turpiter patiuntur et mercede conducunt Lampsa- 
cenos priapos, ut anum suum bene impleant sibique uesicam fre- 
quenter fodiant. Rem hanc testatur ample Decemuirale decretum: 
ut cinaedi qui lege Orphei usque decimum octauum annum 


(17) In der frühern wird er genannt 
catoribus Venetiae et pincerna Simeonis magistri. 
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praecidebantur patiebanturque, quod quidem adhuc lege Minois ser- 
ualur a Cretensibus, perpeluare impune possint usque trigesimum 
annum. Sed quum paucis legibus et decrelis ciues mei pareant, 
huie .mercatores priaporum et dedecorum preciesissimi emptores 
penitus non parent, sed usque in senectutem decrepitamque 
aelatem suam priapeiam producunt mercaturam. Quae omnia 
neque stulte neque impudenter neque aliqua perturbatione animi 
a me dicta putes, sed ita uera sunt, ut Christus noster cruei ab 
impiis Judaeis fixus ſuiti. Tuum igitur, amice mi, erit iudicium, 
utrum ego pudicitiae fauens errauerim, an rabulae et ueritatis 
caeci et slultis moribus imbuti hallueinentur. Nam quid aliud 
est dedeeorare hoc iudicium meum et male de eo loqui, quam 
fateri, licere Tauro, regis Minois seribae, comprimere Pasiphaem 
reginam ipsius Minois coniugem ? Quum ergo mea Cyur in- 
telligeret et sentiret, me sic a perditis impudicisque uiris con- 
temni, cor suum dolore magno cruciabat: me autem solabatur, 
ut me intra pauper meum patrimonium continerem eoque con- 
tentus uiuerem et magistratus et honores multis obſuisse prae- 
dicabat: Andreae Zanchano, adfini nostro, legato in castris, 
quando XII milia equites Turcorum prouinciam Fori Julii depre- 
darunt, et Antonio Grimano, praefecto classis et quam plurimis 
aliis, qui relegati fuere ob existimationem tantum Reipublicae 
retinendam. Nam Grimanus uiriliter et prudenter apud Sphagiam 
insulam e regione Methonis, Supientiam uocatam (ut scis), classem 
nostram contra classem Teucriam probe instruxerat; sed qui 
ductores nauium triremiumque non fuere Grimani dicto audientes, 
sed: aufugere, absoluti sunt a Maiori nostro Consilio; at ipse 
Grimanus fuit relegatus in lityrico in insulis Chrepsa et Apsoro. 
Tandem quum ob bellum Camoracense multum Respublica labo- 
raret de summaque rei ageretur, reuocato Grimano ab exilio et 
in, procuratoriam dignitatem restituto non parum Respublica eius 
prudentia, consilio ei sapienlia-respirauit Duxque Venetiarum 
creatus. Dicebat etiam mea Cyuro, quod si Aloisius Gritus, filius 
Andreae Griti, Ducis nostri Venetiarum, se abstinuisset ab ad- 
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et ſines suae mercalurae non transiluisset, tantam cladem rerum 
suarum et fillorum mortem a Transdanubianis non uidisset, neque 
post tantos crucialus uitam suam asperrima morte commutasset. 
Summa autem erat consolationis iuditium esse multorum; et si 
quis eos multos deſecaret aut Maius Consilium, quod ex duobus 
millibus constat, decoqueret ut opifices argentum, quod pu- 
stullatum efficere uolunt: uix hos 590 reperias, qui prome fuere 
et sunt et factum meum adhuc defendunt et adprobant. | 
Cupiebat Cyur mea, ut duae fillae nostrae coniugarentur, 
et ego quoque cupiebam et optabam. Sed lex est: posse do- 
tare filiam qualuor millibus ducatis. At ignaua iuuentus sedendo 
in Academiis lusoriis expectat sibi dotem dari quatuor millium 
ducatorum, et etiam, quamuis imperitissima sit, parare diuitias 
ex honoribus ei magistratibus, quibus duobus Veneta iuuenlus 
iorpet domi et quotidie ignauior fit. Sed quia mea Cyuro sciebat 
peculium nostrum et censum non excedere duo millia ducatorum, 
hanc ob rem paupercula sese macerabat. Accedebat dolori mi- 
sellae, quod Modestinus filius noster qui, dum paruus esset, 
grammalicen, poelicen et Arithmeticen ita discebat, ut omnibus 
aequalibus anteiret, postea uero, quam ex ephebis excessit, ita 
libros odit ut aperire eos metuere uideatur, nee studet alicui rei, 
quae ad uirtutem frugemue pertineat. Et quia alter filius Do- 
minicus ob matrimonium meum cum mea Cyurw secundum ciui- 
tatis leges factum Venetam Maioris Consilii nobilitatem siue arro- 
gantiam et superbiam adeptus est, dedignabatur meam Cyurw, 
suam esse matrem et saepe obiiciebat nationem, patriam, genus 
et indotatam esse, pluraque alia eiusmodi. Cogita tu et animo 
uo uersa, quomodo illa filiorum et ignauiam et conuitia tanta 
pateretur ? quae gratiam ab illis gratam expectabat? His morbis 
animi adcessit etiam morbus corporis, quo die quinto decimo 
continentibus et continuis ſebribus sine remissione ardentibus 
mortua est. * 
Ouum meam Cyuro, non meam, sacerdotes 
ipsae Sanctae Mariae miraculorum lauerunt et illa induta fuit ab 
ipsis religiosis uestimentis Sanctae Clarae — sic enim se mea Cyuro 
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sepeliri iusserat ullimis suis elogiis — domi cadauer a uigili- 
bus seruatum qualuor et uiginti horas, inde exportalum in aedem 
Sancti Canciani. nam ea dıoixnoıg nostra est, ibi iacuit donec 
omnia sacra peragerentur. Fuerunt in funere quadraginta sacri 
sacerdotes, collegium corporis Christi ei sacerdotes mulieres duo- 
decim candelas semilibrales accensas manu portanles. Cadauer 
aulem erat saeptum a duodecim sacerdolibus cum tolidem qua- 
ternarum et senis librarum caereis bambaciis quadrifariam iunctis. 
Postea delata est procedente pompa in sacellum ipsarum sacer- 
dotum S. Muriae miraculorum, quarum ego iam mullis annis cum 
Laurentio Lauredano, Lauredani Ducis filio, ſui procurator, et 
eliam nunc sum cum Hieronymo Quirino decemuiro et aliis pro- 
bis et honestis uiris. Sacris iterum absolutis a sacelli sacerdo- 
tibus in ipso sacello sepulta fuit in sepulchro lapideo marmore 
cohoperto. Hoc tibi meae uerum et sociae meae uitae curriculum 
descripsi, quae mecum uixit annos XXXVIlI menses II. dies 
XXX. horas X. 

His absolutis, ne curae, lachrymae, ploratus et — 
clamores domi cessarent, sed dolor dolore luctusque luctu cu- 
mulate augerelur, Angela filla mea XII die post matris obitum 


mortua est, ita ut intra uigesimum seplimum diem fata crudelia 


et praeposiera natura me uxore charissima duleissimaque filia 
priuarint. Ouarum morbos non cognitos a medieis- latini enim 
medici mederi conabantur Dialectica suisque Syllogismis, medici 
autem graeci auctoritate et existimalione. Itaque intelligis, in quo 
nunc statu et quot moeroribus coaceruatis tuus Joannes Bembus 
uersetur. Posiquam haec n et maximis suspiriis et oculis 
flentibus tibi naraui, ut etiam amorem nostrum socialem quis 
ſuerit perspicias, accipe prolem sobolemque nostram Cyurigenam 
Bembigenamque. Nam Cyurw mea mihi peperit Faustinam Pi- 
sauri, imperante Duce Valentino, filio Alexandri VI. Pot. Com- 
patres fuere eques Boschi Valenlinus Hispanus, praefectus areis 
Pisauriae, Bernardinus locitenentis Moecenas, uir satis doctus et 
aliquot alii uiri alicuius numeri. Polymniam autem Venetis peperit, 
quam christianam fecit Aldus Manutius Romanus, Graecarum 


» 


| 

— | 


616 Sach-Register. 


Venedig 584 fl. 
Sitten und Gesetze 589. 594. 603. 604. 


Wasser, seine organischen Beimengungen 418. 
atmosphärisches 568. | 
Wehrhaftmachung 388. | 
Wilhelm, Abt von Hirschau 1. | 


Namen - Register. 


Buchner 536. 


Fallmerayer + 580. 
Föringer 580. 


Göppert (in Breslau) 199. 210. 211. 


Malm 437. 
Harless 43. 273. 
v. Hundt, Graf 421. 


Kunstmann 420. 


v. Liebig 436. 543. 
Löher 152. 


v. Martius 536. 571. 578. 


Mommsen, Th. (in Berlin) 482. 581. 
Mordtmann (in Gonstantinopel) 169. 


Muffat 437. 
Müller, M. J 417. 
lisst. 1) 


— 


—— 


| 
— 
à᷑2“ — 
| 
4 
| 

| 


618 Namen - Register. 


Nägeli 212. 238. 264. 


Pettenkofer 418. 571. 
Plath 199. 417. 
Prantl 1. 


Beischauer 271. 
Renan 417. 
Rockinger 98. 437. 
v. Rudhart + 437. 


v. Schlagintweit (Gebrüder) 95. 
Schönbein (in Basel) 22. 543. 
v. Schubert + 437. 

Seidel 95. 

v. Siebold 418. 


Tiedemann + 199. 


Wogel jun. 271. 418. 


Wagner, A. 308. 358. 363. 418. 437. 497. 


Wittstein 536. 


| 
| 
| 

| 
| 
—— | 

* 
| 

| | * 


* 


2 
1 
* 
| 
4 
4 
* 
= 
* 
| 
” | 
j | | * 
| | | * 
* 


